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Ein Denkmal für die 

Zukunft bauen

www.denk-mal-zukunft.de

Bienen fördern - leicht 
gemachtwww.tinyurl.com/sol183a

Corona-Beitrag der 

Reichsten fordern

www.tinyurl.com/sol183g

Mögliche Photovoltaik-

Leistung am Dach 

schätzen

www.flach
dachchecker

.at

Margarine  
selber machen

www.tinyurl.com/sol183b

Bedingungsloses 

Grundeinkommen 

gewinnen

www.tinyurl.com/sol183e

Bei SOL mitmachen
www.nachhaltig.at/mitmachen

Mit Andersdenkenden 
reden

www.tinyurl.com/sol183f

Gratis-Kochbuch zur 
Resteverwertung

www.tinyurl.com/sol183c

Pilgrim-Kinderbuch für 

ökosozialen Lebensstil

www.tinyurl.com/sol183h

Menschenrechte brauchen Gesetze! Damit Lieferketten nicht verletzen

www.tinyurl.com/sol183j



-magazin
Liebe SOL-Leserin, lieber SOL-Leser!

Wie kommen wir zu einem ökologischen und sozialen Wandel, den wir uns wünschen? Wir haben 

in den letzten Ausgaben über die Energiewende, Verkehrswende und die Agrarwende diskutiert. In 

diesem Heft mit dem Fokus auf die Konsumwende wollen wir zusätzlich den Blick auf nachhaltigen 

Konsum erweitern und über den Tellerrand schauen. In welchen Bereichen können wir mit unse-

rem Konsum einen Wandel hin zu einer besseren Welt für alle begünstigen? SOL setzt sich in vielen 

Projekten – wie zum Beispiel Futuro, clean€uro und „Ich habe genug“ – schon seit Jahren für einen 

nachhaltigeren Konsum ein. 

Darum widmen wir uns neben der Problematik des Lebensmittelsystems (siehe Seite 13) und dem 

ökologischen Lebensstil (siehe Seiten 22f, 24, 26f) auch der alternativen Energieproduktion (sie-

he Seite 14ff), dem Wirtschaftssystem (siehe Seiten 8, 9, 12) sowie dem Konsum von Wärme aus 

Strom (siehe Seite 18f, 20). 

Nach dem großen Erfolg des SOL-Symposiums 2020 freuen wir uns bereits sehr auf das SOL-Symposi-

um 2021 (siehe Seite 32) – gleich im Kalender eintragen! 

Zu guter Letzt wollen wir uns bei allen SpenderInnen und aktiven SOLis nochmals herz-

lich bedanken! Ihr tragt wesentlich dazu bei, dass wir sehr positiv gestimmt  

unsere gemeinsamen Anliegen auch im Jahr 2021 weiterhin vertreten können!  

DANKE!

Die Redaktion

Kim Aigner 
(Wien)Bobby Langer

(Bayern)

Eva Meierhofer 

(Steiermark)

Mario Sedlak
(Wien)

Barbara Huterer 

(Wien)

Joe Gansch

(Burgenland)

Der Verein SOL ist überparteilich und überkonfessionell und existiert seit 1979. Es gibt ca. 2000 SOLis in 
ganz Österreich. Wenn ihr die Zeitung per Post bekommen wollt (4x pro Jahr), reicht eine Einzahlung in 
beliebiger Höhe (Selbsteinschätzung). Kontodaten S. 10. Zuschriften bitte an 
Sapphog. 20/1, 1100 Wien oder sol@nachhaltig.at�
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SOL-Telegramm 
Was sich bei uns alles tut

SOL-Symposium 2021
Wir sind natürlich schon sehr fleißig an der Pla-
nung des SOL-Symposiums 2021 (siehe Seite 32) 
dran. Nach dem großen Erfolg des Online-Sympo-
siums 2020 im letzten Jahr werden wir eine Kom-
bination aus digitalen und physischen Treffen 
planen (in der Hoffnung, dass im Mai kleinere, re-
gionalere Treffen schon wieder möglich sein wer-
den; wir bleiben flexibel). Unter dem Titel „NACH-
HALTIGER LEBENSSTIL: gesund für mich – gut für 
die Welt“ planen wir spannende Inputs und die 
Möglichkeit, sich in Arbeitskreisen mit anderen 
direkt darüber auszutauschen. Zum Abschluss der 
beiden Tage wird es jeweils eine Zusammenfüh-
rung der unterschiedlichen Arbeitskreise geben. 

SOL-STANDARD-Inserat finanziert
Wie bereits im letzten Magazin berichtet, ist 

DER STANDARD, der ja dem Themenkreis 
„Nachhaltigkeit“ immer ein besonderes 
Augenmerk bietet, durch Covid-19 in fi-
nanzielle Schwierigkeiten geraten und hat 
darum um Spenden gebeten. Da sich SOL ja 
auch zu einem großen Teil durch Spenden 
finanziert und somit eine direkte Unter-
stützung nicht sinnvoll erschien, hat SOL 
bis zum 25.11.2020 eine Crowdfunding-Ak-
tion durchgeführt, um ein Inserat im STAN-
DARD finanzieren zu können. Diese Aktion 
war erfolgreich, und wir konnten ein 5×5 

cm großes Inserat (siehe Bild) zur „Ich habe ge-
nug“-Kampagne schalten. Vielen Dank an alle, die 
sich bei dieser spontanen Aktion beteiligt haben! 

„Ich habe genug“-Fernkurs: Vieles wird anders
Im zweiten Halbjahr 2020 haben 
wir – mit der großartigen Unterstüt-
zung unserer Praktikantinnen Clau-
dia Cojocariu und Anna Simionato 
– die bisherigen 28 Kurse evaluiert 
und sind dabei auf viele wertvolle 
Verbesserungshinweise gestoßen; diese wollen 
wir nun behutsam in den Lehrgang einbauen. 
Dabei geht es nicht nur um inhaltliche Tipps der 
TeilnehmerInnen, von denen wir viele in die Lek-
tionen aufnehmen wollen, sondern auch um eine 
verbesserte Methodik; so wollen wir den – an 
sich schriftlichen – Fernkurs durch gelegentliche  
Skype- oder Zoom-Treffen ergänzen und die Teil-
nehmerInnen verstärkt dazu ermuntern, einan-
der Feedback zu geben.

Klasse 29 hat im Jänner begonnen.  
www.nachhaltig.at/genug. 

Harald Hutterer ist gegangen
Harald war über viele Jahre ein 
treuer Begleiter von SOL. Er hat 
immer wieder spannende Artikel 
für das SOL-Magazin geschrie-
ben, inspirierende Vorträge, zum 
Beispiel beim SOL-Symposium, 
gehalten und war fixes und sehr 
geschätztes Mitglied des Kalen-

der-Teams. Dadurch entstanden Freundschaften 
und viele bereichernde Gespräche über Glück, Be-
rufung, Buddhismus und die Welt! Wir werden ihn 
vermissen und sind in Gedanken bei seiner Familie.

Clean€uro-Workshop jetzt auch online
Da persönliche Treffen 2020 kaum durchführbar wa-
ren, haben wir uns dazu entschlossen, 
den Clean€uro-Workshop in ein digi-
tales Format umzuwandeln, und ha-
ben dieses dann auch gleich am 17.12.2020 erstmals 
getestet. Das Feedback dazu war sehr positiv. Die Teil-
nehmerInnen haben den Austausch mit anderen (ge-
rade in Zeiten wie diesen) sehr geschätzt.

Ernst Gehmacher verstorben
Er hat sich in den letzten Jah-
ren stark für den Vorrang von 
Sozialkapital gegenüber dem 
Finanzkapital eingesetzt. Wir 
SOLis haben ihn durch seine Sozi-
alkapital-Workshopreihen, Sym-
posiumsreferate und Magazinar-
tikel in bleibender Erinnerung.  

Ein großer Wissenschaftler – ein großer Humanist.

Nachhaltigkeit ist ein wichtiges 
Thema für mich. Es begleitet 
mich im Alltag und auch im Stu-
dium. Ich habe gerade meinen 
Bachelor in Umweltsystemwis-
senschaften abgeschlossen und 
starte jetzt mit dem Master. Zu SOL kam ich am 
Beginn meines Studiums, als ich mich nach Mög-
lichkeiten umgesehen habe, mich mit Menschen 
auszutauschen, die ähnliche Interessen haben 
wie ich. Seitdem bin ich Mitglied der Regional-
gruppe Graz, und seit Herbst unterstütze ich das 
SOL-Team in Wien. In meiner übrigen Freizeit 
verbringe ich gern Zeit draußen, vor allem auf 
den Bergen oder beim Laufen. Kochen, Backen, 
Yoga und Musik zählen auch zu meinen Hobbys. 

Magdalena Juen 

SOLis stellen sich vor
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Spendenaktion für Moria
Wie vermutlich die meisten SOLis mitbekommen 
haben, herrschen im Nachfolge-Lager von Moria 
(jetzt Kara Tepe) auf Lesbos menschenunwürdi-
ge Bedingungen. Darum haben die „Omas gegen 
Rechts – Südburgenland“ gemeinsam mit SOL 
Geld gesammelt, um die HelferInnen vor Ort fi-
nanziell zu unterstützen. Kurz vor Weihnachten 
konnten dann 13.300 € an Doro Blancke,1 die dort 
hilft, überwiesen werden. So konnte zumindest 
ein bisschen geholfen werden. Die Zustände sind 
aber derart desolat, dass Menschen, besonders 
Kinder und Familien, von dort evakuiert werden 
müssen – auch nach Österreich! Vielen Dank an 
alle SpenderInnen – wir sind noch immer über-
wältigt von der großen Beteiligung! 

Erste PraktikantInnen der Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik
Seit 2020 steht SOL auf der Liste für mögliche 
Praktika der Hochschule für Agrar- und Umwelt-
pädagogik. Für das Wintersemester 2020/21 ha-
ben wir uns gleich über zwei Anmeldungen ge-
freut. So haben uns Ida Bürgermeister und Nadina 
Gastinger, trotz Home-Office, bei unterschiedli-
chen Aufgaben wie zum Beispiel bei der Recher-
che zur Konsum-Link-Liste2 unterstützt. Vielen 
Dank für eure motivierte Mitarbeit!

Andere berichten über SOL
Im Magazin der Austrian Development Agency 
(ADA) ist ein Artikel3 mit dem Titel „Genug ist 
genug“ erschienen, der über die „Ich habe ge-
nug“-Kampagne berichtet. Sehr lesenswert!

Außerdem hat SDG-Watch Austria einen Blogbei-
trag4 über unser Projekt „SDGs und Ich habe genug“5 
und die Überlegungen dahinter veröffentlicht. 

(1) www.doroblancke.at/blog
(2) www.nachhaltig.at/links
(3) www.tinyurl.com/weltnachrichten-SOL
(4) www.tinyurl.com/SDG-watch-SOL
(5) www.nachhaltig.at/sdgs-und-ich-habe-genug

Kochstelle in Kara Tepe. 

Maria Peer verabschiedet sich
„Von August 2019 bis Dezember 2020 war 
ich Teil des SOL-Büro-Teams – zuerst als 
Praktikantin, dann als Angestellte – und 
ich kann auf eine sehr schöne und auch 
lehrreiche Zeit zurückblicken. Besonders 
dankbar bin ich für die Menschen, die ich 
in der Zeit kennenlernen durfte und von 
denen ich sehr viel lernen konnte: Danke 
für die tolle Zusammenarbeit, die mir sehr viel Spaß 
gemacht hat! In den kommenden Jahren werde ich 
mich im Rahmen eines Doktoratsstudiums an der 
Boku mit der Biodiversität und den Ökosystem-
dienstleistungen von Graslandstreifen in der Land-
wirtschaft beschäftigen, die Aktivitäten von SOL 
werde ich aber natürlich weiterhin mitverfolgen, 
und ich hoffe, dass sich unsere Wege auch in Zukunft 
wieder einmal kreuzen werden.“

Liebe Maria, 

vielen lieben Dank für deine wirklich 
hervorragende und immer motivierte 
Mitarbeit bei SOL. Du hast maßgeblich 
dazu beigetragen, dass das SOL-Sym-
posium 2020 in digitaler Form so er-
folgreich veranstaltet werden konnte, 
und dich immer sehr engagiert und mit 
viel Know-how in die unterschiedlichen 

Projekte wie zum Beispiel die „Pionier-Oase“ und 
„SOL on Air“ eingebracht. Wir sind gespannt auf 
die Ergebnisse deiner Doktorarbeit und freuen 
uns, wenn du uns dazu auf dem Laufenden hältst. 
Wir wünschen dir viel Erfolg für deine neue Auf-
gabe und weiterhin so viel Engagement und Inte-
resse an der Welt!

Barbara Huterer, Geschäftsführerin von SOL
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„Achtsamkeit in Bildung, Beratung 
und Gesundheitswesen“ – so lautet 
der Titel eines brandneuen Master-
lehrgangs an der Kirchlich Pädagogi-
schen Hochschule Wien/Krems. Ziel 
des Lehrgangs sind die Erforschung 
und Implementierung von achtsam-
keitsbasierten Methoden und Um-
gangsformen im Bildungswesen, in 
Beratungssettings, im Gesundheits-
wesen und allgemein in unserer Ge-
sellschaft. Im Zuge einer Lehrveran-
staltung bekamen die Studierenden 
die Aufgabe, Praxisprojekte zu besu-
chen, zu erkunden und anschließend 
in der Gruppe vorzustellen. Darunter 
waren zum Beispiel der Verein „Pi-
oneers of Change“, das Seminar- und 
Kulturzentrum „Markhof“ und die 
Obdachloseneinrichtung „VinziRast“.¹ 

Der Verein SOL wurde von den Studierenden Ire-
ne Köhler, Doris Bodingbauer und mir besucht. 

Was SOL alles tut
Am Dienstag, dem 16. Juni 2020, trafen wir uns 
im SOL-Büro in der Sapphogasse im 10. Wiener 
Gemeindebezirk. Hier konnte gleich eine kleine 
Ausstellung regionaler Bio-Produkte bewundert 
werden – das neue ehrenamtliche Herzensprojekt 
des SOL-Büro-Teams Barbara Huterer und Kim Aig-
ner. Es folgte ein spannender Austausch über den 
Verein SOL, welcher uns drei Besucherinnen bisher 
nicht bekannt war. Wir sprachen über die Ziele und 
Werte des Vereins, die Entstehung, über verschie-
denste Vereinstätigkeiten und über Praxisprojek-
te und Erfolgsgeschichten. Die breit gefächerte 
Aufstellung und die Vielfalt des SOL-Engagements 

von Workshops über Re-
gionalgruppen-Aktionen 
bis hin zu Symposien ver-
setzen uns in Staunen. 
Einige Zitate von Barba-
ra und Kim haben uns 
besonders beeindruckt:  
„Wir wollen den Wandel, 
den wir uns alle wünschen, 
vorantreiben.“ „Wir bieten 
allen Leuten, die aktiv wer-
den wollen, ein Netzwerk.“

Offen für alle

In der Arbeit des Vereins ist ganz deutlich ein gro-
ßer, gewollter Freiraum spürbar: Jede und jeder 
ist hier mit Ideen und Tatkraft willkommen, der 
Zugang ist absolut barrierefrei (Geld spielt dazu 
keine Rolle), und innerhalb der gemeinsamen Ar-
beit gibt es neben den gelebten Werten Respekt, 
Toleranz und Sorgsamkeit keine starren Regeln. 
Genuss und Freude stehen stets im Fokus, und 
auch die positive Herangehensweise an Heraus-
forderungen ist deutlich zu bemerken. Ein Genuss 
war auch der von Herbert (Bauerngolfgründer 
und langjähriger SOLi) spontan servierte Kuchen. 
Wir bekamen so gleich live einen Eindruck davon, 
wie Miteinander im Verein SOL gelebt wird.

Nach einem dreistündigen Austausch ging es noch 
weiter zu einem Rundgang in die „Pionier-Oase“.2  

Auch hier waren wieder deutlich die Säulen der 
Vereinsarbeit zu spüren: ein starkes Wir- und Ver-
bundenheitsgefühl mit den Mitmenschen, Tieren, 
Pflanzen und dem Planeten. Wilde Natur voll Di-
versität und kreativ gestaltete Gartenplätzchen 
der AnrainerInnen machen Lust auf die Verwirk-
lichung von mehr dieser wunderschönen Lebens-
raum-Gestaltungsprojekte.

Viele Stärken
Unser Fokus waren die im Verein gelebten Aspekte 
der Achtsamkeit. Neben dem sorgsamen Umgang 
miteinander und einer achtsamen Kommunikation 
ist Folgendes aufgefallen: Offenheit und Einlassen 
auf das, was ist, sind Stärken der SOLis, welche er-
möglichen, dass die Projekte stetig an die aktuellen 
Herausforderungen angepasst werden, und zeigen, 
dass der Verein im Hier und Jetzt präsent ist. 

Mit der Frage nach dem persönlichen Zugang zum 
Verein entstand am Ende des Besuchs fast schon 
eine Philosophie-Runde. Wie entsteht eigentlich Be-
wusstheit für die Werte Nachhaltigkeit und Solidari-
tät? Wie entsteht der innere Antrieb, sich für einen 
Wandel einzusetzen und sich für Veränderungen zu 
engagieren? Und sollte dies nicht selbstverständlich 
sein? 

Der ganze Vormittag war sehr bereichernd, und wir 
wünschen dem Verein und allen SOLis noch zahl-
reiche genussvolle, erfolgreiche Geburten – von der 
Idee bis zur Umsetzung!  

Achtsame Studierende auf Besuch bei SOL
Wer den Verein SOL noch nicht kennt, sollte ihn kennenlernen! 

Von Sandra Gumpinger

(1) www.pioneersofchange.org, www.markhof.wien, www.vinzirast.at
(2) www.nachhaltig.at/pionier-oase

Sandra Gumpinger ist 
Studierende des Master-
lehrgangs „Achtsamkeit 
in Bildung, Beratung und 
Gesundheitswesen“. Als So-
zialpädagogin an der HLF 
Krems liegt ihr die Vermitt-
lung von wertschätzendem 
Umgang mit Mensch und 
Natur am Herzen.
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Das Buch Abschied vom Größenwahn geht davon 
aus, dass wir, um die aktuellen ökologischen Prob-
leme zu lösen, einen grundlegenden Strukturwan-
del brauchen: Nur kleinteilige Systeme könnten 
den Grenzen des Planeten und den menschlichen 
Bedürfnissen gerecht und außerdem noch demo-
kratisch organisiert werden. Kleinteilig, selbst- 
organisiert, lokal angepasst, menschen- und pla-
netenfreundlich, so stellen sich die AutorInnen 
die Gesellschaften der Zukunft vor. Und sie rufen 
nicht zu Optimismus auf, sondern zu „Optimisma“ 
– einer „Lebensauffassung, in der ich alles mit 
weiblichem Mut von der besten Seite betrachte“.

Fakten und Utopien
Auf die Einleitung, in der die AutorInnen ihren 
Zugang zum Thema, ihr Menschenbild und Na-
turverständnis sowie ihre Vorgangsweise beim 
Schreiben des Buches offenlegen, folgen Kapitel 
zu Ernährung, Lebensorten, Wirtschaft, Gesund-
heit und Demokratie. Jedes der Kapitel ist nach 
dem gleichen Schema aufgebaut: Es beginnt mit 
einer Analyse der Ist-Situation, in der die Proble-
me des derzeitigen Systems aufgezeigt werden, 
darauf folgen Mut machende Beispiele, wo Dinge 
jetzt schon anders funktionieren.

Am Ende jedes Kapitels steht 
eine Geschichte, die aus der Zu-
kunft erzählt wird, die also eine 
mögliche Utopie umreißt. Den 
Abschluss des Buches bildet 
ein „ABC der Menschen- und 
Planetenfreundlichkeit“. Diese 
Gliederung und die verschie-
denen Stilmittel machen das 
Buch abwechslungsreich und 
gehen auf die Bedürfnisse 
verschiedener Gruppen von 
Lesenden ein.

Das Buch bietet eine gro-
ße Fülle an Fakten. Auch 
wer sich schon lange mit 
Fragen der sozialökologi-
schen Transformation be-
schäftigt, wird hier noch 
Neues entdecken. Wer 
weiß schon, dass es ein 
„globales Parlament der 

Bürgermeister“ gibt, in dem 9000 
Stadtoberhäupter vertreten sind, 
dass das dänische Schulgesetz gera-
de einmal sieben Seiten umfasst, weil 
alles andere die Schulen autonom re-
geln können oder dass die Agrar- und 
Lebensmittelindustrie einen Schaden 
anrichtet, der 225 % ihres Gewinns 
ausmacht – um nur einige Beispiele 
zu nennen?

Beispiele des Wandels
Die AutorInnen plädieren zwar für 
„Lokalismus“, für eine Dezentralisie-
rung von Entscheidungsstrukturen 
und überschaubare Einheiten, sind je-
doch weit davon entfernt, diese als ro-
mantische Idylle zu beschreiben. Die 
vorgestellten, bereits existierenden 
Beispiele zeigen keineswegs nur kleine, alternati-
ve Gruppen; ein großer Teil sind durchaus Vorzei-
geprojekte in größerem Maßstab in Städten oder 
Regionen, seien es innovative Verkehrsmodelle 
oder die Praxis von BürgerInnenräten.

Von vergleichbaren Büchern hebt sich dieses auch 
durch die Sprache ab, die, wie im Vorwort betont 

wird, „warme, lebendige Wörter“ verwendet. 
Diese zeitweise fast poeti-

sche Sprache macht das 
Buch gut lesbar und nimmt 
der Analyse nichts von ih-
rer Schärfe. Ein rundum ge-
lungenes Buch, das man nur 
weiterempfehlen kann!

Zuerst erschienen in „Contras-
te – Zeitung für Selbstorgani-
sation“,1 Dezember 2020

Ute Scheub / Christian Küttner: 
Abschied vom Größenwahn. Wie 
wir zu einem menschlichen Maß 
finden. Oekom-Verlag, München, 

2020, 288 Seiten, 22 €
ISBN: 978-3-96238-205-6

www.oekom.de/9783962382056

Mit „Optimisma“ in die Zukunft 
Wir brauchen ein positives Menschenbild, meinen die AutorInnen eines  

neuen Sachbuchs. Rezension von Brigitte Kratzwald

(1) www.contraste.org

Mag. Brigitte Kratzwald 
ist Sozialwissenschaftlerin 

und beschäftigt sich mit 
den Auswirkungen des 

gegenwärtigen Wirtschafts-
systems auf Menschen 

und Gesellschaft sowie der 
Suche nach Alternativen. 

Website: www.commons.at
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Andere Wege zum Erfolg: Sie zeigen, wie es geht
Buchtipp von Christine Maitz

Drei Unternehmer haben sich zusam-
mengetan und ein Wirtschaftsbuch 
der anderen Art geschrieben. Zwei 
der Autoren haben sich ohne viel 
Startkapital langsam hochgearbeitet, 
und einer von ihnen hat sein Handeln 
selbst in Frage gestellt und ist erfolg-
reich einen für die Gesellschaft kons-
truktiveren Weg gegangen. Gutmann, 
Rogner und Zotter zeigen, wie es geht. 
Sie sind in „Eine neue Wirtschaft | 
Zurück zum Sinn“ authentisch und 
herzlich, sie haben es geschafft, eine 
andere Wirtschaft zu leben, sie sind 
der Beweis dafür, dass es sehr wohl 
Alternativen zum vorherrschenden 
Wirtschaftsmodell gibt. 

Das Monster nicht füttern
Die Autoren sprechen von einer 
„neuen Wirtschaft“, es wird nicht 
die Wirtschaft hinterfragt, sondern 
die abstrakte Wirtschaft, die Mons-

terwirtschaft, die zu einem Monster wurde (das 
wächst, bis es größer ist 
als … der Planet?), weil sie 
nicht den Menschen dient, 
sondern sich selbst, einer 
Idee. Das ist in meinen 
Augen das Finanzspiel, 
von dem die Autoren 
sprechen. Geld ist in unse-
rem System noch immer 
sehr wichtig, aber Geld 
kann man nicht essen. 
Und wenn es nur noch – 
also ausschließlich – um 
Geld geht, werden die 
Menschen verhungern, 
seelisch und im eigentli-
chen Sinn des Wortes. 

Wirtschaft an sich, wie 
die Autoren sie gleich zu 
Beginn beschreiben, ist 
nicht links oder rechts, 
Wirtschaft ist nach dieser 
Definition eben nur dann 
politisch, wenn sie zu ei-

ner Staatsangelegenheit wird, die nur bestimm-
ten Menschen Rechte einräumt und anderen nicht 
und dadurch zu einem starken Machtungleich-
gewicht und in weiterer Folge zur notwendigen 
Rebellion führt (Beispiel Heini Staudinger). Die 
Autoren wollen verhindern, dass die Rebellion de-
struktiv wird, indem sie eine sanfte, eine Rebelli-
on des Geistes und des Herzens propagieren, ein 
wirtschaftliches Handeln, das die Menschen (so-
wohl die ProduzentInnen als auch die Konsumen-
tInnen) überzeugt und zu nichts zwingt. 

Aufruf zum konstruktiven Handeln
Die Autoren zeigen Gefühle, ja, ihre Verzweiflung 
wird spürbar, eine Verzweiflung darüber, warum 
sehr viele Menschen nicht sehen, wie destruktiv 
das Handeln mit abstrakten und realen Waren ge-
worden ist, wie manipulativ und egoistisch, wer 
auch immer dieses Ego sein mag. In Zeiten wie 
diesen (einerseits gefährliche Polarisierungen 
und andererseits Resignation) ist es essenziell, so-
wohl die produzierenden als auch die konsumie-
renden Menschen wieder an ihre eigene Urteils-
kraft und ihre Fähigkeit, konstruktiv zu handeln, 

zu erinnern. Und genau das 
schaffen die Autoren mit 
Argumenten in Form von 
Lebensgeschichten ver-
schiedenster kleiner und 
großer UnternehmerInnen 
und in Form von vielen Bei-
spielen für positive Trends. 

Sowohl das Buch als auch 
die heilende Grundhaltung 
sind ein wertvolles Ge-
schenk.

Johannes Gutmann, Robert 
Rogner, Josef Zotter:  

„Eine neue Wirtschaft | 
Zurück zum Sinn“,  

Wien: Edition a 2020.  
160 Seiten, ISBN: 978-3-

99001-419-6,  
www. tinyurl.com/zotter-buch

Christine Maitz, geb. 1966 
in Graz, hat nach ihrem Ger-
manistikstudium als Chefin 
vom Dienst, Chefredakteurin 
und später Mitherausge-
berin an einer der ersten 
Online-Wirtschaftsfach-
zeitschriften mitgearbeitet 
(„Zum Thema:“, später 
„Texte zur Wirtschaft“). Sie 
arbeitet nun als Lerncoach 
für Kinder und Jugendliche 
sowie als Lektorin und 
Journalistin.
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Wirtschaft neu denken?
Das haben bereits viele kluge Köpfe getan. 

Ein Überblick von Sebastian Thieme

Impressum:
Medieninhaber, Herausgeber: „SOL – Menschen für Solidarität, Ökologie und Le-
bensstil”, Sapphog. 20/1, 1100 Wien (= Redaktionsanschrift). Druck: Gugler GmbH, 
Melk. DVR 0544485. ZVR Nr. 384533867. Namentlich gekennzeichnete Artikel 
drücken die Meinung des Autors / der Autorin aus. 
Layout: Barbara Huterer.
Kontakt für LeserInnen, InserentInnen und AutorInnen:  
sol@nachhaltig.at

Offenlegung: Das SOL-Magazin ist (ebenso wie „Sustainable Austria“ und 
„Electronic SOL“) zu 100 % im Eigentum des Vereins SOL (Menschen für Solidarität, 
Ökologie und Lebensstil), Sapphog. 20/1, 1100 Wien. Vorstand: Stephan Neuberger 
(Obmann), Andreas Exner (stv. Obmann), Eva Meierhofer (Schriftführerin), Dan 
Jakubowicz (Kassier), Mario Sedlak (Kassier-Stv.), Eva Aichholzer, Maria Prem, 
Walter Galehr, Josef Gansch, Waltraud Geber, Gerlinde Gillinger, Liesi Löcker, Esther 
Wusits, Barbara Sereinig, Roland Weber, Günter Wind (Beiräte). Grundlegende Rich-
tung: Solidarität und Ökologie für einen nachhaltigen Lebensstil.

Spenden: siehe Seite 10.
(1) www.vorsorgendeswirtschaften.de
(2) http://d-nb.info/980758726
(3) www.agspak-buecher.de/Elisabeth-Voss-Wegweiser-Solidarische-Oekonomie
(4) www.ksoe.at/angebote/publikationen/ksoe-dossiers
(5) www.makronom.de/die-alltagsoekonomie-fuer-ein-gutes-leben-37108
(6) www.bpb.de/apuz/care-arbeit-2020/317843/zeit-die-es-braucht-care-politik-als-zeit-politik

Finanzkrisen (wie 2007/2008) oder die gegenwär-
tige Corona-Pandemie führen die „westliche“ Form 
des stark arbeitsteilig organisierten und auf Wettbe-
werb eingestimmten (Markt-)Wirtschaftens an ihre 
Grenzen. Es verwundert daher nicht, wenn dann 
UnternehmerInnen oder auch WissenschaftlerIn-
nen zur Feder greifen, um uns mit ihrer in Buchform 
gegossenen Weisheit aus der Krise zu führen.

Wo ist das Monster?
Die Wirtschaft ist ein komplexes System, für des-
sen Grautöne eine Unterscheidung in „gut“ und 
„böse“ zu simpel scheint. Z. B. gibt es auch Wirt-
schaftsformen und -kulturen, die nicht zwangs-
läufig im „Finanzspiel“ – wie die angebliche 
„Monsterwirtschaft“ – verfangen sind, aber den-
noch fragwürdig erscheinen: etwa patriarchale, 
autoritäre Strukturen in Kleinunternehmen oder 
der Umgang mit „Geringqualifizierten“ und Aus-
zubildenden. „Wirtschaft“ zu überdenken, müsste 
deshalb ganzheitlich und grundsätzlicher gesche-
hen. Dann ginge es um ein Wirtschaften, das den 
Menschen dient, nicht Selbstzweck ist und z. B. 
das ökonomische Handeln unter einen ethischen 
Legitimationsvorbehalt stellt.

Das Nachdenken darüber ist nicht neu. Es existiert 
eine reichhaltige Literatur zu alternativen Wirt-
schaftspraktiken und alternativen Wirtschaftsthe-
orien. Empfehlenswert ist z. B. der Blick auf das 
Konzept vorsorgenden Wirtschaftens.¹ Im Zentrum 
steht dabei die Orientierung an den Prinzipien 
Vorsorge, Kooperation und Gutes Leben. Schon 
damit wird die Selbstzwecksetzung von „Wirt-
schaft“ durchbrochen. „Wirtschaft“ wird auf die 
Bedürfnisse der Menschen ausgerichtet.

Im Umfeld dieses Konzepts ist auch der von Ma-
ren A. Jochimsen und Ulrike Knobloch 2006 her-
ausgegebene Sammelband Lebensweltökonomie in 
Zeiten wirtschaftlicher Globalisierung² zu finden. 
Dort hat u.a. Veronika Bennholdt-Thomsen zur 
Subsistenz- und Regionalwirtschaft geschrieben 
und am Beispiel der Warburger Börde gezeigt, 
wie anders Wirtschaften aussehen kann.

Lesenswert ist ferner der kleine und 
informative Wegweiser Solidarische 
Ökonomie³ (2015) von Elisabeth Voß. 
Auch die Dossiers und der Blog der 
Katholischen Sozialakademie Öster-
reichs⁴ bieten zahlreiche Anregun-
gen und Erfahrungen zu alternativen 
Wirtschaftsformen und Demokrati-
sierung der Wirtschaft.

Was Männer gerne vergessen: 
Care und Sorgearbeit
Wer wissenschaftliche Texte nicht 
scheut, dem empfehle ich zum Ein-
stieg die Integrative Wirtschaftsethik 
von Peter Ulrich, die Perspektive der 
Alltagsökonomie⁵ und Ansätze wie 
die Sozialökonomik. Dazu gehört na-
türlich auch der Bereich der feministischen Öko-
nomik. In dieser wird ein Verständnis von Wirt-
schaft kritisiert, das „reproduktive Tätigkeiten“ 
wie z. B. Essenszubereitung oder Pflege (Care/
Sorgearbeit) ausblendet. Dabei sind diese Tätig-
keiten überlebensnotwendig. Dies konsequent zu 
berücksichtigen, würde bedeuten, „den zeitlichen 
Umfang von Erwerbsarbeit so neu zu verteilen, 
dass eine Vollzeiterwerbstätigkeit deutlich we-
niger als 40 Stunden umfasst“, um angemessen 
Zeit für die Sorgetätigkeit zu haben.⁶ Damit wäre 
ein Umdenken adressiert, das tatsächlich eine im 
Vergleich zu heute „neue Wirtschaft“ zum Gegen-
stand hätte.

Dr. Sebastian Thieme ist 
Volkswirt mit Lehr- und 
Forschungstätigkeit an 

verschiedenen Hochschulen, 
unter anderem über Wirt-
schaftsethik. 2015/2016 

war er an der Katholischen 
Sozialakademie Österreichs.



10 SOL 183/ Frühling 2021

Dauerauftrag
Empfänger: SOL. IBAN = AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW.

AuftraggeberIn: Name des/r KontoinhaberIn: ...............................................................................................................

Adresse des/r KontoinhaberIn: .......................................................... Bank des/r KontoinhaberIn: .................................

Bankfiliale des/r KontoinhaberIn: ..................................... IBAN des/r KontoinhaberIn: .................................................

BIC: ........................................... Betrag: ..............€ (in Worten: ...............................................................................)

Termin: monatlich zum 5. des Monats. Beginn ab sofort, ein Widerruf ist ohne Angabe von Gründen jederzeit bei  
deiner Bank möglich.

Für Rückfragen: Tel.: ........................................................ Email: ...............................................................................

Datum: ............................. Unterschrift: ..............................................................      О Ich möchte bitte ein Geschenk!

Bitte ausschneiden, unterschreiben und im Kuvert an SOL, Sapphogasse 20/1, 1100 Wien senden. DANKE!

Ak
tiv

e S
OL

is
Das SOL-Magazin ...
... zeigt vierteljährlich die Vielfalt unserer Aktivitäten. Der formale Abo-Preis beträgt 3,60 € pro Jahr und ist seit der Ver-
einsgründung 1979 unverändert. Die realen Kosten sind heute bei weitem höher, aber wir wollen, dass niemand aus finanziel-
len Gründen aus der Gemeinschaft der SOLis ausgeschlossen ist. Daher bitten wir um eine Zahlung nach Selbsteinschätzung. 
Das heißt: Wenn du einen beliebig hohen Beitrag leistest, bekommst du ein Jahr lang das SOL-Magazin per Post.

Probeabo: Wir schicken dir gerne zum Kennenlernen die nächsten drei Ausgaben kostenlos und unverbindlich zu.  
Bitte bestell auf www.nachhaltig.at/shop oder kontaktiere uns (siehe oben).

SOL-Büro:
office@nachhaltig.at

0680/208 76 51

Unser Spendenkonto:
Kontoinhaber: SOL

IBAN: AT56 1200 0004 5501 5107
BIC: BKAUATWW

Dein Dauerauftrag
Ein fixer monatlicher Beitrag ist der einfachste Weg, SOL zu unterstützen, und ermöglicht uns längerfristige Planung.

Du kannst bei deiner Bank einen Dauerauftrag einrichten oder den Abschnitt unten ausfüllen und an uns senden.  
Auf Wunsch bekommst du von uns ein kleines Geschenk.

SOL braucht deine Spende. 
Bei SOL arbeiten viele Ehrenamtliche für einen solidarischen, 
ökologischen Lebensstil. Dennoch brauchen wir auch finanzielle 
Unterstützer:

•	 Es fallen Sachkosten an, z.B. Druck (nach höchsten Umwelt-
standards) und Porto für unser SOL-Magazin, Büromiete usw.

•	 Für die Koordination und Unterstützung der aktiven SOLis, pro-
fessionelle Verwaltung und Vernetzung mit anderen Initiativen 
geht es nicht ohne einige Teilzeitangestellte. 

•	 Um unsere Ideen für einen gesellschaftlichen Wandel beispiel-
haft umzusetzen, machen wir Projekte. Diese werden aber nur 
zu 80-90 % gefördert, den Rest müssen wir aus Eigenmitteln 
(= Spenden) finanzieren.

Spenden an SOL sind seit 25.3.2019 steuerlich absetz-
bar1. Dazu brauchen wir allerdings dein Geburtsdatum, 
deinen exakten Namen (wie am Meldezettel!) und deine 
Erlaubnis, diese Daten ans Finanzamt weiterzuleiten. Das 
kannst du uns unter www.nachhaltig.at/spenden-2 (oder 
per Post an SOL, Sapphog. 20/1, 1100 Wien) mitteilen.

(1
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Weltfrauentag – aktueller denn je

Von Eva Meierhofer, Barbara Plank-Bachselten, Sabine Aigner, Sylvia Blaser,  
alle von SOL Mürztal

Jedes Jahr findet am 8. März der Weltfrauentag 
statt. Es wird an die Situation von Frauen in der 
Gesellschaft erinnert, Ungerechtigkeit angepran-
gert, Gleichberechtigung gefordert. Nun gibt es 
Stimmen, die diesen Tag in Frage stellen. Die einen 
sagen: Brauchen wir den Tag überhaupt noch? Ha-
ben Frauen heute nicht genug Rechte? Teilweise 
wird die ganze feministische Bewegung in Frage 
gestellt. Zu wenig weiblich. Emanzen. Vielleicht 
sollten wir uns einmal fragen: Was hat es mit dem 
Weltfrauentag denn auf sich? Wie und warum ist 
er entstanden?

Es gibt den Weltfrauentag nun seit 100 Jahren – am 
8. März, denn an diesem Tag wurde er 1921 zum 
ersten Mal begangen. Eingeführt wurde er aber 
schon früher. Die österreichische Sozialistin Clara 
Zetkin schlug ihn 1910 auf der zweiten interna-
tionalen Frauenkonferenz in Kopenhagen vor, ein 
Jahr später wurde dann am 19. März in Dänemark, 
Deutschland, Österreich-Ungarn und der Schweiz 
gefeiert. Die Idee dazu kam aus den USA, wo Frau-
enrechtlerinnen 1909 einen Kampftag für das 
Frauenwahlrecht initiiert hatten. Ein voller Erfolg, 
weil bürgerliche Frauenrechtlerinnen zusammen 

mit Sozialistinnen auf die Straße gegangen waren. 
Das Frauenwahlrecht war anfangs das beherr-
schende Thema, während des ersten Weltkriegs 
kam die Forderung nach Beendigung des Krieges 
hinzu, was zu Repressalien führte. Nach dem Krieg 
erfuhr er einen Aufschwung, musste aber neu for-
miert werden. Im Dritten Reich wurde die sozia-
listische Bewegung verboten, und man versuchte, 
den Weltfrauentag durch die Einführung des Mut-
tertags zu ersetzen. Er ging jedoch im Untergrund 
weiter, im Kleinen und Privaten. Nach dem Krieg 
blieb der Weltfrauentag im Hintergrund, erst mit 
der Frauenbewegung der 60er Jahre rückte er 
wieder mehr ins Bewusstsein. 

Am 16. September 2020 hielten bei uns in Kapfen-
berg im Rahmen der Bibliothek der Sinne¹ Ruth 
Aspöck und Erna Dittelbach einen Vortrag über 
die Wiener Frauenbewegung der 70er Jahre. Sie 
selbst sind Frauen der ersten Stunde. Durch ihre 
Erzählungen und ihr Buch „Zündende Funken“ ga-
ben sie einen anschaulichen Einblick in die Situa-
tion von Frauen seit den 50er Jahren, die Kämpfe 
darum, als Frau wahr- und ernstgenommen zu 
werden, und die Gründe für ihre Aktionen.

Seit den 68er-Bewegungen und der Erwerbsfähigkeit 
der Frau hat sich die Stellung der Frau in Österreich im 
Vergleich zu damals deutlich verbessert. Nach wie vor 
passiert Gewalt an Frauen, aber Frauen haben gelernt, 
darüber zu sprechen, sich Hilfe zu holen und diese auch 
anzunehmen. In einem Rechtsstaat wie Österreich ist 
dies möglich. In zahlreichen Ländern weltweit unter-
schreiben Frauen, die sich für ihre Rechte einsetzen, ihr 
Todesurteil. 

Den Weltfrauentag möchte ich nutzen, um mich solida-
risch mit all den Frauen dieser Welt zu zeigen. Ich find’s 
schön, dass sich nach und nach auch Männer solidarisch 
an die Seite von Frauen stellen. Gemeinsam können wir 
ein starkes Zeichen setzen!

Sabine Aigner, Bibliothek der Sinne

Für Frauen in Europa wurde bereits verhältnismäßig viel 
erreicht, was die Gleichstellung angeht – und doch ist 
noch Luft nach oben: Deswegen finde ich den 8. März 
wichtig. 

Damit auch z. B. der Equal-Pay-Day in Österreich vom 
22. Oktober zum 31. Dezember wandert.

Barbara Sereinig, SOL Linz

Gerade in der aktuellen Zeit der Covid19-Pandemie habe 
ich in meinem Umfeld beobachten können, dass Frauen 
große Arbeitslasten zu stemmen haben. Beruf, Hausar-
beit, Kinderbetreuung und Homeschooling, Pflege und 
Betreuung der Eltern oder Großeltern. Immer noch ist zu 
beobachten, dass alte Rollenbilder in vielen Bereichen gül-
tig sind. Die Gleichstellung der Geschlechter ist eines der 
Anliegen, das der internationale Frauentag zum Thema 
hat. Frauen in Bewegung, als Zeichen für den Frieden, für 
ein friedvolles Miteinander, für mehr Toleranz und Res-
pekt. Das wünsche ich mir zum Weltfrauentag 2021.

Waltraud Geber, SOL Graz

Eine Gesellschaft, in der Frauen nicht gleichwertig mitge-
stalten können, verzichtet auf die Hälfte ihres Potenti-
als, auf die Hälfte ihrer Möglichkeiten und auf die Hälfte 
ihrer Kraft. Der Weltfrauentag ist für mich ein Tag, um 
auf dieses Manko in unserer westlichen Gesellschaft hin-
zuweisen und vor allem auch nicht zu vergessen, dass 
Frauen auf der ganzen Welt durch die Politik, Religion 
und Tradition unterdrückt und als minderwertig behan-
delt werden. Es ist für mich ein Tag, um die Rechte der 
Frauen auf der ganzen Welt einzumahnen.

Liesi Löcker, SOL Lungau

(1) https://steiermark.gemeinsam.jetzt/initiative/145

Stimmen von SOLis
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Wie geht es der „Wirtschaft des Wandels“?

Die Kapitalismus-Alternativen und Vorzeigebetriebe trotzen der Coronakrise mehr 
oder weniger gut. Von Mario Sedlak

48 solidarische Landwirtschaften gibt es derzeit 
in Österreich. Eine davon ist der Gärtnerhof Och-
senherz. Lorenz Glatz sen. berichtet von dort, dass 
die Ernteanteile heuer so früh wie noch nie ausver-
kauft waren. Erst ab Mai gibt es wieder freie Kistln.

DirektvermarkterInnen in der Nähe von Städten 
müssen seit dem ersten Lockdown „durcharbei-
ten“, um die große Nachfrage zu bewältigen, weiß 
Liesi Löcker von SOL Lungau. In ländlichen Tou-
rismusgebieten ist hingegen das Ausbleiben der 
Gäste spürbar. Liesi und Peter Löcker verkaufen 
in ihrem Hofladen deutlich weniger und müssen 
auch weniger Brot für den Verkauf in Tamsweg 
backen. Ihre Ferienwohnungen blieben in den 
Lockdowns natürlich komplett leer. Gut, dass die-
se bereits abbezahlt sind, denn die staatlichen 
Entschädigungszahlungen sind gering, sagt Liesi.

Die Lust an Tauschkreisen ist Maria Prem und an-
deren TeilnehmerInnen im Talentenetz Oststeier-
mark nicht vergangen. Zwar waren keine Tausch- 

treffen möglich, aber man hielt sich via Telefon 
am Laufenden, und zur Übergabe der Waren traf 
man sich im Freien. Nur die Aufnahme neuer Mit-
glieder war durch die Einschränkungen praktisch 
nicht möglich.

Der Schokoladenhersteller Zotter erklärte auf 
Nachfrage von SOL, dass er nur im ersten Lock-
down einige MitarbeiterInnen in Kurzarbeit schi-
cken musste. Im Sommer lief der Verkauf gut, 
sodass sogar neue MitarbeiterInnen eingestellt 
werden konnten. Die Zukunft von Zotters „essba-
rem Tiergarten“ ist gesichert: Wenn es erlaubt ist, 
kann am 1. Mai die 10-Jahres-Feier mit Bauerngolf 
stattfinden.

Dem Waldviertler Schuh- und Möbelhersteller Gea 
hat der Lockdown im Frühling „weh getan“: Trotz 
sehr guten Verkäufen im Juli blieben 14.000 Paar 
Sandalen im Lager und blockierten den Platz für 
neue Ware. Da die Luft „dünn wurde“, hat die Firma 
erstmals seit Jahren ihre Verkaufspreise erhöht.

(1) https://essd.copernicus.org/articles/12/3269/2020/, www.unep.org/interactive/emissions-gap-report/2020/
(2) https://apa.at/news/338-verkehrstote-in-oesterreich-2020-minus-19-prozent-2/

Wie sich Corona auf das Klima auswirkt

Ein Blick in die Glaskugel und was wir von der Krise mitnehmen könnten. Von 
SOL-Obmann Stephan Neuberger (Taskforce Energie & Umwelt)

Unser Leben war und ist durch die Corona-Pan-
demie vielen Einschränkungen unterworfen. Bei 
aller Tragik drängt sich die Frage auf, ob wenigs-
tens das Klima davon profitierte. Laut vorläufigen 
Zahlen sind die globalen CO2-Emissionen 2020 um 
rund 7 % gesunken,1 nachdem sie die Jahre zuvor 
um je 2 % gestiegen sind. In Österreich dürfte der 
Rückgang aufgrund der häufigeren Lockdowns so-
gar noch größer sein. Für das Stoppen der Klimak-
rise bräuchten wir allerdings Reduktionen um 7 % 
nahezu jedes Jahr! Durch die Krise wurde jedenfalls 
klar, dass im Ernstfall Gesundheit vor Wirtschaft 
steht und große Herausforderungen nur durch glo-
bale Zusammenarbeit – siehe Impfstoffentwicklung 
– gelöst werden können. Alles Rezepte, die auch für 
die Bekämpfung der Erderhitzung dringend benö-
tigt werden.

Vieles ging in die richtige Richtung
Die Krise bedeutete mehr Home-Office, was vie-
le Fahrtwege und damit Emissionen vermieden 

hat. Wegen der starken Verkehrsreduktion gab 
es in Österreich die wenigsten Verkehrstoten seit 
1950.2 Bei Reisen und Konsum wurde mehr auf 
Regionalität geachtet. Die EU und die USA haben 
angekündigt, den wirtschaftlichen Wiederaufbau 
klimafreundlich zu gestalten. Arbeitsplätze bei 
Fluggesellschaften und Ölfirmen wackelten, wäh-
rend die Jobs im Nachhaltigkeitssektor (z. B. erneu-
erbare Energie, Elektroautos) krisenfest waren. 

Noch ist nicht gesagt, ob sich der Rückstau an ge-
spartem Geld bzw. unterdrückten Bedürfnissen 
nicht demnächst in einem „Konsumrausch“ entlädt.

Wie kann es weitergehen?

In Summe spricht einiges dafür, dass wir bei den 
globalen Treibhausgas-Emissionen (hoffentlich) 
keine neuen Höchststände erleben werden. An-
sonsten werden wir das für unseren Planeten so 
wichtige 1,5-Grad-Ziel in den frühen 2030er Jahren 
überschreiten!
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Fast plastikfreie FoodCoops

Wer sich Zeit nimmt und mit Gleichgesinnten eine Supermarkt-Alternative aufbaut, 
kann einem nachhaltigen Lebensstil sehr nahe kommen. Von Daniel Schlögl

FoodCoops – zu deutsch: Lebensmittel-Koopera-
tiven – sind solidarische Bestell-Gemeinschaften 
von VerbraucherInnen, die sich zum Ziel gesetzt 
haben, hochwertige biologische Produkte aus der 
Region direkt von den ProduzentInnen zu bezie-
hen. Der Bezug der Waren über die FoodCoop ist 
nur den direkt beteiligten Personen möglich (kein 
Verkauf an Nichtmitglieder).

Bei den FoodCoops wird speziell darauf geach-
tet, unnötige Verpackungen zu vermeiden. Z.B. 
werden größere Mengen bestellt, wodurch Mehr-
fach-Verpackung unnötig ist. Nach der Anlieferung 
von beispielsweise einem 25-kg-Getreide-Sack 
wird diese Menge von den Mitgliedern in kleinen 
Mengen abgenommen und in selbst mitgebrach-
ten, mehrfach zum Einsatz kommenden Verpa-
ckungen mit nach Hause genommen, z. B. im Glas 
oder im Papiersack.

Idealerweise kommen die Waren ohne Verpa-
ckung in einer Kiste oder Steige, die mehrfach ver-
wendet wird. Wenn etwas nicht lose erhältlich ist, 
sollte die Verpackung ökologischen Ansprüchen 
entsprechen. So gibt es unter anderem Toiletten-
papier, das in einem Graspapier-Sack anstelle der 
bekannten Plastikhülle verpackt ist. Auch wenn 
hier noch Verbesserungen bei der Haltbarkeit an-
zustreben wären – der Griff ist nicht ganz so reiß-
fest – bei einer gemäßigten Handhabung über-
steht die Verpackung den Transport, und darauf 
kommt es im Wesentlichen an.

Handlungsbedarf

Korrekterweise müssen auch FoodCoops einge-
stehen, dass eine 100%ige Vermeidung von Plas-
tik nicht möglich ist. Wir haben aber einen Fokus 
darauf und sind hier sehr bewusst bei der Wahl 
von Produkten. Wenn keine plastikfreie Alterna-
tive angeboten wird, sprechen wir die Produzen-
tInnen darauf an. 

Das ist einer der Punkte, die wir als KonsumentIn-
nen für uns beanspruchen: kritisches Hinterfra-
gen und dann auch den Austausch, das Gespräch 
mit den ProduzentInnen suchen. Da wir hier auf 
regionale und lokale PartnerInnen setzen, ist der 
Kontakt auch jederzeit gegeben und die Rück-

meldung zu den Produkten auch er-
wünscht.

Meiner Meinung nach sollten wir 
überall auf Kreislaufwirtschaft setzen. 
Unsere linearen Systeme sind nicht in 
der Lage dazu, sagt Albin Kälin, der 
Vordenker von Kreislaufwirtschaft 
unter dem Namen „Cradle to Cradle“ 
(von der Wiege zur Wiege). Ich bin 
überzeugt: Die konventionelle Wirt-
schaft, die nicht wiederverwertbare 
Produkte herstellt, ist in der Form 
nicht länger zukunftsfähig.

Weitere positive Beispiele 
von Müllvermeidung

FoodCoops haben 30-Liter-Metall- 
Kübel (in der Fachsprache auch „Hob- 
bocks“ genannt) für das Bevorraten 
von z. B. Getreide angeschafft. Damit kann ver-
hindert werden, dass sich Lebewesen an unseren 
Lebensmitteln vergehen. 
Lebensmittel-Sicherheit 
ist ein wesentlicher Punkt, 
dem auch FoodCoops un-
bedingt Rechnung tragen 
müssen.

Zum Verpacken der Le-
bensmittel haben sich 
auch Bienenwachs-Tücher 
bewährt. Die Tücher kön-
nen mit ein wenig Geschick 
selbst hergestellt werden3 

und sind über eine lange 
Zeit einsetzbar.

Sollte das Interesse an den 
FoodCoops geweckt sein: 
Einige FoodCoops suchen 
noch Mitglieder, aber es ist 
auch gar nicht so schwer, 
eine neue FoodCoop zu 
gründen.

Mehr Infos:  
www.foodcoops.at

Daniel Schlögl ist seit Be-
ginn bei der Interessensge-
meinschaft der FoodCoops1 

dabei. Vor 5 Jahren hat 
er eine FoodCoop in Wien 

5 mitgegründet, wo er 
bis heute stolzes Mitglied 
ist. Aktuell macht er eine 
Ausbildung zur Permakul-

tur-Fachkraft.2

(1) www.foodcoops.at/ig
(2) www.permakultur-akademie.com
(3) www.nachhaltig.at/SOL179.pdf, S. 28

Toilettenpapier ohne Plastikverpackung
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Meine Eltern haben 1978 eine 
12-m²-Solaranlage zur Warmwasserbe-
reitung mit dem Zusatz für eine Raum-
heizung des Wohnzimmers installieren 
lassen. Im Februar 1979 hat dann die 
Kraft der Sonne meine bisherige Ge-
dankenwelt ordentlich durchgeschüt-
telt: Denn an einem kalten Februartag, 
bei Schneelage und einer Außentem-
peratur von minus 7 Grad zur Mittags-
zeit und Sonnenschein, zeigte das Vor-
laufthermometer der Solaranlage plus 
58 Grad an. Minus 7 Grad draußen und 
die Solaranlage erwärmte das Wasser 
auf plus 58 Grad, das war für mich da-
mals noch unbegreiflich! Also griff ich 
auf ein Stück ungedämmtes Kupferrohr 
von der Solaranlage – und verbrannte 
mir fast die Finger. In diesem Moment 
„begriff“ ich wortwörtlich die Kraft der 

Sonne! Im darauffolgenden Jahr ließ ich mich zum 
Solarfachmann ausbilden.

Dieses Jahr werden meine Sonnenkollektoren 43 
Jahre alt. Sie lieferten verlässliche Energie über Jahr-
zehnte, ganz ohne Reparaturen und fast wartungs-
frei. Nur alle 10 Jahre ist etwas Frostschutz nachzu-
füllen. Der Strom für Pumpe und Regler kostet 15-30 
€ pro Jahr. Auch der Pufferspeicher – ein Behälter 
mit Wasser zum Zwischenspeichern von Wärme – 
braucht keine Wartung und hält problemlos sehr, 
sehr lange. Mein erster von 1980 tut bis heute sei-
nen Dienst.

Letztes Jahr beschlossen mein Sohn und ich, unsere 
alte Solaranlage um 10 m² Kollektorfläche zu erwei-
tern, da sich die Wohnfläche vergrößert hatte. Zu-
fällig fanden wir gebrauchte Sonnenkollektoren, die 
gut zu unseren Kollektoren passten – diese waren 
ebenfalls bereits 42 Jahre in Betrieb, bevor wir sie 
nun bei unserem Haus montierten. 

Vor der Montage schauten wir uns die Kollektoren 
gut an, um zu sehen, ob etwas zu sanieren war: Nach 
dem zweiten Sonnenkollektor, den wir geöffnet hat-
ten, schraubten wir die Kollektoren wieder zu – es 
war unglaublich, da war nichts, was den Betrieb für 
weitere 40 Jahre hindern könnte. In den Kollektoren 
sind Kupferplatte und -rohre nahtlos und vollflächig 
verlötet – eine Anlage auf viele Jahrzehnte!

Vorteile von Sonnenkollektoren

Die Einstrahlung der Sonne ist auch bei uns in Ös-
terreich gewaltig, rund 1100 Kilowattstunden pro 
Quadratmeter und Jahr. Ein Riesengeschenk an uns, 
wir brauchen es nur zu nehmen!

Bis zu 20 % der eingestrahlten Sonnenenergie kann 
mit Solarzellen in Strom, aber bis zu 85 % der Son-
nenenergie mit Sonnenkollektoren in nutzbare Wär-
me umgewandelt werden! Auf ein Hausdach gehören 
Solarzellen für den Strom und Sonnenkollektoren für 
die Wärme im Haus. Solarzellen für Heizungszwecke 
zu installieren, halte ich für eine Unart.

In den sonnenreicheren Monaten von März bis Ende 
Oktober können die Kollektoren leicht die gesamte 
Warmwasserbereitung und die Raumheizung abde-
cken. Aber auch in den kälteren Monaten kann die 
Solaranlage noch 30 bis 60 Grad, manchmal sogar 80 
Grad liefern, wenn die Sonne scheint.

Viele Monate gibt es einen wunderbaren Überfluss 
an kostenfreiem Warmwasser, z.B. fürs Planschbe-
cken der Kinder oder in der Übergangszeit für ein 
immer warmes Badezimmer.

Kosten
Für 6.000 € bekommt man eine einfache Warmwas-
serbereitung, welche dem Heizkessel in der warmen 
Jahreszeit das tägliche Einschalten für das Warm-

Verliebt in Sonnenkollektoren 
Was macht über viele Jahrzehnte Freude? Kostenlose und emissionsfreie  

Wärme von der Sonne! Von Fred Ebner

Anders als bei Photovoltaik-Modulen ist bei Sonnenkollek-
toren eine zeitweise Teilverschattung auch ohne besondere 
Vorkehrungen akzeptabel

Fred Ebner hat 38 Jahre als 
Solarfachmann gearbeitet 
und in der Zeit ca. 4500 
Haushalte hinsichtlich Pla-
nung und Installation von 
Sonnenkollektoren beraten, 
auch in Kombination mit 
Photovoltaik und/oder 
Biomasseheizung. Kontakt: 
solarhaus@fredebner.info
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wasser erspart. Im Preis sind ca. 6 m² Sonnenkollek-
toren und ein 300-l-Speicher samt Montage inklu-
diert – passt gut für 2-4 Personen.

Für 10.000 € bekommt man ca. 10 m² Kollektoren und 
einen 500-l-Speicher – passt gut für 4-6 Personen.

Die Solaranlage kann neben dem Warmwasser auch 
relativ einfach 1-2 Räume mitheizen, z.B. Bad, Kin-
derzimmer, Nähzimmer oder Büroräume. Oft wird 
das für ungünstig auf der Nordseite gelegene Räume 
genutzt. Diese Variante heißt „kleine Raumheizung“.

Will man eine „große Raumheizung“, braucht man je 
nach Dämmung pro 5-10 m² Wohnfläche 1 m² Kol-
lektorfläche. Die Gesamtkosten belaufen sich auf ca. 
20.000 € für 20 m² Kollektoren inklusive Speicher 
und Anschluss an das vorhandene Heizsystem.

In den meisten Bundesländern und auch vom Bund 
gibt es finanzielle Zuschüsse,1 die hier noch nicht be-
rücksichtigt sind. Bei Mehrfamilienhäusern wird es – 
heruntergebrochen auf die Wohneinheiten – günstiger.

Ertrag
Der jährliche Solarertrag beginnt ab ca. 250 kWh/m² 
Kollektorfläche. Wenn die Kollektoren vor und nach 
der Warmwasserbereitung auch Wärme für Wohn-
räume liefern können, erhöht sich der jährliche Er-
trag auf 300-400 kWh/m², unter idealen Umständen 
sogar bis 500 kWh/m². Mit 20 m² Kollektorfläche 
kann ein Haushalt realistisch 5000-9000 kWh/Jahr 
gewinnen!

Kleinere Anlagen haben im Normalfall einen höhe-
ren Ertrag pro Quadratmeter, denn größere erzeu-
gen im Sommer mehr Überschüsse, die nicht zur 
genutzten Wärme zählen. 

Dafür ist der solare Deckungsgrad übers Jahr mit ei-
ner größeren Kollektorfläche natürlich höher!

Je schlechter die Dämmung eines Hauses, um so 
höher ist der Solarertrag in Kilowattstunden. Aber 
selbstverständlich zählt im Endeffekt ein möglichst 
geringer Restenergieverbrauch. Daher steht eine gute 
Dämmung in Wahrheit an erster Stelle – Solarenergie 
usw. kommt alles erst nach der guten Dämmung!

Rechnet sich das?
Ein guter Sonnenkollektor kostet rund 400 €/m², 
mit Montage und Speicher ca. 1000 €/m². Dafür 
bekommt man dann z. B. 400 kWh/Jahr fast gratis. 
Ersetzt man damit Holz, Gas oder Öl, spart man 3–9 
Cent/kWh, also 12–36 €/Jahr. Das ist bereits ein-
träglicher als jedes Sparbuch!

Bedeutende zusätzliche Ersparnisse ergeben sich 
dadurch, dass der Heizungskessel im Sommer 
durchgehend außer Betrieb bleiben kann. Ohne die 
täglichen Temperaturschwankungen hat er einen 
verringerten Service- und Reparaturbedarf sowie 
insgesamt eine ca. 30 % höhere Lebenserwartung 
und braucht im Sommer auch keinen Strom für För-
derschnecken, Gebläse, Glühspiralen usw. Wer das 
nachrechnet, wird alleine dadurch von der vollen 
Wirtschaftlichkeit einer Solaranlage überzeugt.

Bei Öl, Pellets, Hackgut und Scheitholz kann die Ka-
minreinigung durch den Rauchfangkehrer (Kamin-
kehrgebühr) auf 2× im Winterhalbjahr reduziert 
werden (spart ca. 50 € pro Jahr).

Waschmaschine und Geschirrspüler lassen sich ans 
Warmwasser anschließen – das bringt eine erhebli-
che Reduktion des Stromverbrauches (ca. 0,5 kWh 
pro Waschgang).

(1) www.solarwaerme.at/foerderuebersicht-privat, www.solarwaerme.at/foerderuebersicht-betrieblich

Auf ein Hausdach gehören Kollektoren für Wärme und 
Solarzellen für Strom.

Jausenstation Keck Alberndorf
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Eine gut geplante Solaranlage rechnet sich immer 
und spielt die Investition mehrfach wieder ein! Am 
schnellsten rechnet sich eine sehr kleine Anlage. 
Diese erzeugt aber keine „Begeisterung“ der Besit-
zerInnen, weil sie weniger leistungsfähig ist.

Tipps
Zur Warmwasserbereitung sollten die Kollektoren 
mit einer Neigung von 28° bis 60° montiert werden. 
Zur Heizungsunterstützung in der kühleren Jahres-
zeit ist eine steilere Montage empfehlenswert. Dann 
kann die tiefer stehende Sonne besser genutzt wer-
den. Der Extremfall ist die Platzierung senkrecht auf 
der Hausfassade. Da kann das Warmwasser im Juni 
etwas knapp werden.

Je steiler die Neigung ist, umso exakter sollte die 
Südausrichtung sein. Für eine Warmwasserberei-
tung empfehle ich von 30° Südost bis 50° Südwest; 
bei Raumheizung zwischen 20° Südost und 45° Süd-
west.

Will man mit Sonnenkollektoren heizen, sollte die 
erwärmte Flüssigkeit direkt zu Heizkörpern fließen 
können. Eine sehr gute Lösung ist, neben dem beste-
henden Heizungssystem einen eigenen Heizkörper 
oder eine Wärmewand zu installieren, die direkt und 
ausschließlich von der Solaranlage beheizt werden. 
Nur etwaige Überschüsse sollten in den Pufferspei-
cher geleitet werden. Das bringt einen super Wir-
kungsgrad von bis zu 70 % der Solareinstrahlung 
und kann den Wärmeertrag verdoppeln! Rund 7000 
solche einfachen, kleinen Solar-Raumheizungs-Anla-
gen haben wir bei der Firma Solarier² gebaut. Leider 
ist diese Ausführung noch bei weitem nicht Standard 
in der Solarbranche.

Eine solare Beheizung funktioniert am besten 
bei Niedertemperaturheizungen bis zu einer Vor-
lauftemperatur von ca. 50 °C. Bei Warmwasserberei-
tungen und bei der kleinen solaren Raumheizung ist 
ein Pufferspeicher nicht unbedingt nötig. Auch bei 
älteren Häusern (ca. 1970-1985) mit Fußbodenhei-
zung ist ein Puffer keine Bedingung. Hier ist der bes-
te Puffer der Estrich.

Weiters bin ich ein Anhänger der „alten Schule“, wo 
nicht immer alles vollautomatisch laufen muss, son-
dern die Zuschaltung der Heizung im Spätherbst 
händisch gemacht wird. Dadurch habe ich ohne je-
den Aufwand die indirekte laufende stressfreie Kon-
trolle, dass die Anlage gut läuft. Auch die Energie-Er-
sparnis ist dadurch höher!

Beim Hausbau sieht man am besten einen soge-
nannten Installationsschacht vor, wo man dann u.a. 
die zur Anlage passenden Rohre und Kabel einzieht. 
Wichtiger ist aber, dass das Heizsystem (Hydraulik, 
Verteilung im Heizhaus) gut gebaut ist. Manche Sys-
teme haben einen schlechten Wirkungsgrad, was oft 
erst bei der Einspeisung von Sonnenwärme auffällt. 
Alte sind manchmal vollkommen ungeeignet und 
müssten komplett erneuert werden, um eine gute, 
ertragreiche solare Raumheizung einbauen zu kön-
nen.

Welche Kollektoren sind gut?
Es gibt genügend Gütesiegel für Sonnenkollektoren. 
Leider kann ich keines guten Gewissens empfehlen. 
Diese Siegel werden von der Industrie und deren Ver-
tretungen selbst auf einen Minimumstandard gelegt.

Es bringt auch nicht so viel, die Herstellerangaben 
von Sonnenkollektoren zu studieren: Beim Wir-
kungsgrad liegen alle über 80 %. Größere Unter-
schiede gibt es nicht beim Ertrag, sondern bei der 
Lebenserwartung, aber die wird selten angegeben. 
Hersteller garantieren meist um die 5 Jahre, manche 
auch 10 Jahre.

Üblich und empfehlenswert sind verglaste Flach-
kollektoren. Es gibt teurere Vakuum-Kollektoren, 
die bei wenig Einstrahlung im Winter noch mehr 
Wärme gewinnen können, dafür aber im Sommer, 
wenn nicht viel Wärme gebraucht wird, so hohe Still-

Vollflächig verlötete Rohre Foto: Solarier

(2) www.solarier.at
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stands-Temperaturen erreichen, dass sich dies nega-
tiv auf ihre Lebensdauer auswirken kann.

Von den verglasten Flachkollektoren sind aus mei-
ner Sicht jene am besten, bei denen Absorber und 
Rohre aus Kupfer und vollflächig, nahtlos miteinan-
der verlötet sind. Die Abdeckung soll Hartglas sein. 
Aber auch andere Bauweisen sind gut. Nur bei Inno-
vationen wäre ich vorsichtig, bis es langjährige Er-
fahrungen damit gibt.

Wer baut mir eine gute Anlage?
Leider kenne ich auch keine Liste von empfehlens-
werten Installateurfirmen. Ich würde eine Firma 
suchen, die bereits 100, besser 1.000 Solaranlagen 
gebaut hat, und das am besten schon seit Jahrzehn-
ten. Die Firma Solarier, wo ich tätig war und die ich 
1987 mitgegründet habe, hat schon über 17.000 
Solaranlagen errichtet (sowie 4.000 Biomassehei-
zungen). Wer sich nicht informiert und einfach die 
billigste Firma beauftragt, kauft – wie auch sonst – 
meist teuer.

Du kannst auch selbst Hand anlegen: Zigtausende 
Solaranlagen wurden zwischen 1983 und 1995 im 
Selbstbau errichtet – und sie liefern heute noch ihre 
Sonnenwärme! Diese SelbstbauerInnen verfügen 
über viel Detailwissen, das nützlich sein 
kann, auch wenn du nichts selber machen 
willst.

So lebe ich
Bei unserem Haus haben wir 2 Wohnein-
heiten, gesamt rund 200 m² Wohnfläche 
mit einem geschätzten jährlichen Wärme-
bedarf von 80 kWh/m². Zur Wärmepro-
duktion haben wir 30 m² Kollektorfläche, 
einen Küchenofen und für den kalten Win-
ter einen 20-kW-Holzvergaser. 

Als Pufferspeicher dient ein unbeschich-
teter 4.500-l-Stahlbehälter mit außen-
liegendem Plattenwärmetauscher. Der 
Speicher steht in der Holzhütte neben 
dem Wohnhaus und ist mit Zellulosefaser 
ausgeblasen (super Dämmung) – an der 
schwächsten Stelle mit 30 cm, nach oben 
mindestens 50 cm gedämmt.

Jährlich brauchen wir etwa 10 m³ Scheit-
holz und haben sehr warme Wohnräume, 
damit sich auch meine Frau freut. 

Die 10 m³ Brennholz machen mein Sohn 
und ich großteils mit unseren Äxten und 

Handsägen – aus Sportsgründen: „Bewegen bringt 
Segen!“

Zur Stromproduktion für Haus, Rad und Auto haben 
wir Solarzellen mit einer Nennleistung von 4,25 kW. 
Wegen Ost/West-Ausrichtung erzeugen sie nur rund 
3500 kWh/Jahr, aber dafür gleichmäßiger über den 
Tag verteilt, was eine Eigenverbrauchsquote von ca. 
40 % ermöglicht. 

Überschüsse liefern wir an die WEB Windenergie, 
von wo wir andererseits Ökostrom bekommen, wenn 
uns welcher fehlt. Für Licht und Pumpen haben wir 
eine kleine, komplett unabhängige Inselanlage, die 
Solarstrom erzeugt und in alten 12-Volt-Lkw-Akkus 
speichert (kostete ca. 500 €).

Wir haben auch eine wunderbare Regenwassersam-
melanlage, die über 20.000 l speichern kann. Alles 
machen wir aus Überzeugung. Es ist einfach schön, 
unseren eigenen Bedarf großteils selber decken zu 
können! 

Natürlich „rechnet“ es sich auch – aber die Lebens-
freude damit überwiegt alle anderen Punkte. 

Ich bin überzeugt, dass wir die Menschen nur mit 
der Freude abholen!

Weitere Argumente für Sonnenkollektoren
•	 Wir brauchen keine seltenen Rohstoffe, und die verwendeten Rohstoffe (Glas, 

Kupfer, ...) lassen sich nach der jahrzehntelangen Arbeitszeit recyceln.

•	 Der ökologische Fußab-
druck stimmt, denn die 
energetische Amortisa-
tionszeit einer Solarwär-
meanlage liegt bei nur 
ca. 2 Jahren.

•	 Österreich ist in der 
Praxis der Solar-Wär-
me-Technik weltweit 
führend.

•	 Wir können zur Gänze 
selber im Land produzie-
ren. 100.000 m² mon-
tierte Sonnenkollektoren 
sichern ca. 1.500 Vollzeitarbeitsplätze für ein Jahr (in Produktion, Verkauf, 
Montage, ...).

•	 weniger Import von Gas, Öl und Strom

•	 Um die Sonnenenergie führen die Regierungen dieser Welt keine Kriege.

Ich bin fest davon überzeugt, dass wir die Solarwärmenutzung brauchen, um im 
Wärmebereich den Umstieg auf die CO2-Neutralität zu schaffen!

Herstellung von Sonnenkollektoren Foto: Solarier
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Wer sich für eine Heizung entscheiden muss, hat die 
Qual der Wahl. Es ist keine leichte Frage, welche Heiz-
möglichkeit am ökologischsten ist. Sogar innerhalb der 
Umweltschutz-Bewegung wird darüber debattiert, 
denn jedes Heizsystem hat Vor- und Nachteile. Ich ach-
te vor allem auf Effizienz und Luftverschmutzung.

1. Sonnenenergie
Die Nutzung der Sonnenwärme ist aus meiner Sicht 
ideal, da sie kein Brennmaterial verbraucht, und der 
Energiegewinn pro Quadratmeter ist rund dreimal so 
groß wie von Solarzellen, die aus Sonnenlicht Strom er-
zeugen. Noch haben wir genug Flächen, aber wenn der 
Solarstrom-Ausbau weiter so gut voranschreitet, kann 
das schon in 10 Jahren anders aussehen. Wärme lässt 
sich nicht so leicht wie Strom transportieren, daher ist 
es ökologisch sinnvoll, vorrangig Sonnenkollektoren 
auf die Dächer zu geben.

Als alleinige Heizung reichen Sonnenkollektoren nicht, 
da es im Winter zu wenig Sonne gibt, und die Wärme 
vom Sommer bis in den Winter zu speichern, würde 
einen riesigen Wasserspeicher erfordern. Das wurde 
bisher erst wenige Male gemacht, hauptsächlich für 
größere Häuser oder zur Fernwärmelieferung.¹ Je grö-
ßer der Speicher ist, desto länger bleibt er warm.

2. Wärmepumpe
Wärmepumpen können der Umgebung Wärme entzie-
hen und diese auf eine Temperatur anheben, die zur 
Beheizung reicht. Am einfachsten und billigsten sind 
Luft-Wärmepumpen. Diese entziehen der Außenluft 
Wärme. Gute machen im Jahresdurchschnitt aus einer 
Kilowattstunde (kWh) Strom 3 kWh Wärme. Gleichzei-
tig produzieren Kohlekraftwerke aus 3 kWh Wärme 1 
kWh Strom. Für das Klima sind gute Luft-Wärmepum-
pen daher weder schädlich noch nützlich. Bei ungüns-
tiger Verwendung (Temperaturen über 35 °C) brau-
chen sie mehr Strom und sind klimaschädlich.

Eine echte CO2-Ersparnis schaffen Wärmepumpen, die 
dem Erdreich oder Grundwasser Wärme entziehen. Da 
dieses eine höhere Temperatur als die kalte Winterluft 
hat, kann eine gute Wärmepumpe damit 4 kWh Wär-
me pro Kilowattstunde Strom produzieren. Nachteilig 
sind die deutlich höheren Kosten. Außerdem braucht 
man genug Fläche – die in der dicht verbauten Stadt 
nicht überall vorhanden ist. Bohrungen können das 
Grundwasser verschmutzen und Bodenhebungen oder 
-senkungen bewirken. In Deutschland gibt es etliche 

Fälle mit Millionen Euro Schaden;2 in Österreich mei-
nes Wissens nicht. Vielleicht ist hier der Boden anders. 
Nachteil von Luft-Wärmepumpen ist, dass sie nicht ge-
räuschfrei arbeiten.

Wärmepumpen sind für die Energiewende beim Hei-
zen wohl unverzichtbar, da nur Ökostrom in genügen-
der Menge bereitgestellt werden kann, um alle fossilen 
Energiequellen zu ersetzen. Ungünstig ist, dass eine 
hohe Kraftwerksleistung vorgehalten werden muss, 
die nur im Winter gebraucht wird. Das spricht gegen 
eine massenhafte Installation von Luft-Wärmepumpen, 
denn bei Minusgraden steigt deren Stromverbrauch 
stark an – und damit die Leistung, die im Stromnetz 
vorhanden sein muss, auch wenn sie nur in seltenen 
Kältewellen gebraucht wird. Dass Luft-Wärmepumpen 
im Durchschnitt ganz passabel sind, hilft da nicht. In 
Österreich haben wir für solche Verbrauchsspitzen ge-
nug Speicherkraftwerke (Stauseen), aber andere Län-
der, die keine großen Gebirge haben, werden sich was 
überlegen müssen.

Wer Solarzellen hat, kann mit einer Wärmepumpe den 
Eigenverbrauch erhöhen, aber ökologischer wäre das 
Einschalten der Wärmepumpe möglichst zu Zeiten, wo 
wenig konventionelle Kraftwerke am Netz sind (weil 
der Verbrauch gering oder die Ökostrom-Einspeisung 
hoch ist). Ein größerer Speicher (Wasser oder Beton-
decke) kann deswegen ökologisch vorteilhaft sein.

3. Fernwärme aus Kraft-Wärme- 
Kopplung oder Abwärme

Wärmekraftwerke können Strom und Wärme zugleich 
produzieren. Die Wärme ist nicht, wie häufig sugge-
riert wird, ein „Abfallprodukt“. Bei reiner Strompro-

Welche Heizung ist die beste für die Umwelt? 
Eine persönliche Rangliste 

Von Mario Sedlak, SOL-Taskforce Energie und Umwelt

In Wien-Simmering wird aus Gas und Holz sowohl Strom 
als auch Fernwärme erzeugt

(1) www.sedl.at/Saisonwaermespeicher
(2) www.sedl.at/Waermepumpe/Gefahren
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duktion hat der Dampf am Ende nur 20-30 °C. (Wegen 
Unterdruck kondensiert er nicht schon bei 100 °C.) Für 
ein Fernwärmenetz braucht man aber 60-160 °C. Des-
wegen sinkt die Stromausbeute, wenn das Kraftwerk 
gleichzeitig Heizwärme liefert. Es ist allerdings immer 
noch effizient: Für 5 kWh Wärmelieferung sinkt die 
Stromerzeugung um 1 kWh. Die Netzverluste liegen 
meist im Bereich von 10-15 %.3

Mittels Fernwärme kann auch die Abwärme von Müll-
verbrennungsanlagen oder Industriebetrieben genutzt 
werden. Fernwärme aus reinen Heizwerken spart kei-
ne Energie, aber bei der zentralen Anlage können Luft-
schadstoffe besser ausgefiltert werden. Wenn es Fern-
wärme gibt, würde ich sie nutzen. Wie lange es sie noch 
gibt, ist fraglich, denn mit sinkendem Wärmebedarf 
(wegen Wärmedämmung und Klimawandel) lohnen 
sich die meisten Fernwärmenetze irgendwann weder 
für die Umwelt noch finanziell.

4. Holzpellets und Hackschnitzel

Österreichs Wald ist groß und wird nachhaltig bewirt-
schaftet. Angeblich wird sogar weniger Holz entnom-
men als nachwächst. Tatsächlich sind die meisten un-
serer Wälder wenig naturbelassen und enthalten kaum 
noch Totholz.4 Und obwohl Österreich ein waldreiches 
Land ist, importiert es bereits mehr Brennholz, als es 
exportiert.5 Maximal 1,3 Millionen Haushalte können 
mit heimischem Holz heizen, hat der Biomasseverband 
mal ausgerechnet. 

Und Holzstaub wird immer mehr auch in Kohlekraft-
werken mitverbrannt, um CO2 zu vermeiden, ohne 
groß was ändern zu müssen.

Holzpellets sind zusammengepresste Holzspäne. Für 
die Herstellung inklusive Holzernte und Transport 
werden 3-20 % der enthaltenen Energie aufgewendet. 
Pelletsheizungen funktionieren vollautomatisch und 
produzieren nur wenig Feinstaub. Das gilt auch für 
Hackschnitzelheizungen, die jedoch nur für größere 
Häuser oder Heizwerke üblich sind.

5. Stückholz
Ganze Holzstücke zu verbrennen, ist die billigste, aber 
auch arbeitsintensivste Heizung. Das Anzünden will 
gelernt sein, sonst werden unnötig viele Luftschadstof-
fe produziert.6 In Ballungsräumen mit Feinstaub-Pro-
blem sind einfache Holzöfen abzulehnen. Keinesfalls 
Plastikabfall verbrennen! Dabei entstehen giftige Gase.

6. Gasheizung
Erdgas verbrennt relativ sauber, praktisch ohne 
Feinstaub. Eine Umstellung auf ökologisch bessere 
Heizungen ist meiner Meinung nach nicht dringend. 
Das Holz kann man jenen überlassen, die nicht an das 
Gasnetz angeschlossen sind. Man kann auch reines 
Biogas kaufen. Ökologisch sinnvoll ist nur Biogas, das 
aus Abfällen gewonnen wird – dieses reicht aber nur 
für wenige Prozent der Haushalte.

7. Ölheizung
Heizöl ist weniger sauber und zum Verbrennen eigent-
lich zu schade. Pflanzenöl ist auch keine Alternative, 
da für bedeutende Mengen riesige Anbauflächen nötig 
wären, die aber für die Produktion von Lebensmitteln 
gebraucht werden.

8. Kohleheizung
Mit Kohle heizt in Österreich kaum noch wer, und das 
ist gut so, denn Kohle ist der schmutzigste und CO2-in-
tensivste Brennstoff.

9. Strom-Nachtspeicherheizung
Wer mit Strom heizt, verbraucht – unter Einrechnung 
der Verluste in Kohlekraftwerken und im Stromnetz 
– dreimal so viel Energie wie bei direkter Beheizung 
mit einem Ofen. Ein Bezug von Ökostrom verbessert 
die Bilanz nicht, weil der verbrauchte Ökostrom dann 
keinen Kohlestrom mehr ersetzen kann (siehe Artikel 
auf der nächsten Seite). Immerhin kann die Speicher-
heizung dann eingeschaltet werden, wenn gerade viel 
Ökostrom im Netz ist. Dass die Stromheizung ca. drei-
mal so viel Energie wie eine Wärmepumpe braucht, 
kann aber niemals kompensiert werden.

10. Simple Stromheizung
Stromheizungen ohne Speicher haben den weiteren 
Nachteil, dass sie die Verbrauchsspitzen im Strom-
netz erhöhen. Infrarotstrahler können z. B. für selten 
genutzte Arbeitsplätze in großen, unbeheizten Hallen 
oder im Badezimmer eines Passivhauses sinnvoll sein. 
Als Dauerbeheizung sind sie genauso ineffizient wie 
andere Stromheizungen.

Holzpellets

(3) www.sedl.at/Kraft-Waerme-Kopplung, www.sedl.at/Fernwaerme
(4) www.wwf.at/de/wald-oesterreich
(5) www.nachhaltigwirtschaften.at/resources/iea_pdf/schriftenreihe-2020-14-marktstatistik-2019-bf.pdf, S. 28
(6) www.richtigheizen.at/anzuenden
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UmweltschützerInnen sind sich einig, dass Außen-
heizungen und Schneekanonen nicht zu befürwor-
ten sind, auch wenn sie mit reinem Ökostrom be-
trieben werden. Wir haben nicht so viel CO2-freien 
Strom, dass wir ihn verschwenden können.

Diskussionen gibt es über Elektrofahrzeuge und 
die Produktion von Wasserstoff z. B. für Lkws. Hier 
hängt die Sinnhaftigkeit für das Klima entscheidend 
vom verwendeten Strom ab. Es leuchtet ein, dass mit 
Ökostrom die Klimabilanz unschlagbar wird. Aber 
das ist zu kurz gedacht! Die richtige Frage müsste 
lauten: Für welchen Zweck soll ich den Ökostrom 
verwenden, sodass er am meisten Treibhausgase 
einspart?

Beispiele
Wenn ich beispielsweise Solarzellen am Dach habe, 
kann ich den gewonnenen sauberen Strom verwen-
den, um mein Elektroauto günstig aufzuladen. Oder 
ich fahre einen Verbrenner und speise meinen Solar-
strom ins Netz. Wenn dadurch ein Steinkohlekraft-
werk runterfährt, ergibt sich ungefähr die gleiche 
CO2-Ersparnis. In Österreich wird zwar kein Koh-
lestrom produziert, aber Österreich ist keine Insel.  

10 bis 15 % des Stroms importieren wir aus dem 
Ausland, insbesondere aus Deutschland, wo noch 
jede Menge Kohlekraftwerke in Betrieb sind. Am 
meisten CO2 produzieren Braunkohlekraftwerke, die 
es in unserem Nachbarland noch bis 2038 geben soll. 
Aus Klimaschutzgründen sollte jeglicher Ökostrom 
zuallererst dazu verwendet werden, diese Stromer-
zeuger zu ersetzen, wenn es möglich ist.

Die Zillertaler Bahn soll ab 2023 mit Wasserstoff 
statt Diesel fahren. Der Wasserstoff wird direkt bei 
einem Wasserkraftwerk produziert. Fossile Ener-
gie wird also durch erneuerbare ersetzt. Bevor man 
jubelt, sollte man aber nachrechnen. Zwei Drittel 
der Energie gehen bei der Erzeugung und Rückver-
stromung des Wasserstoffs verloren. Die Zillertaler 
Wasserstoffbahn braucht deshalb sogar mehr Ener-
gie, als wenn jeder Fahrgast im eigenen Elektroauto 
fährt.1 Durch die Umstellung auf Wasserstoffzüge 
werden jährlich 2400 Tonnen CO2, die die Dieselloks 
ausstießen, vermieden. Andererseits könnte der 
Ökostrom, der für die Wasserstofferzeugung ver-
braucht wird, 4500 Tonnen CO2 vermeiden, wenn er 
Gaskraftwerke ersetzt, oder sogar 9000 Tonnen CO2, 
wenn er Steinkohlestrom ersetzt.

Bahnstrecken mit Oberleitung sind viel effizienter 
als Wasserstoffzüge. In Österreich wird das Bahn-
stromnetz hauptsächlich mit Strom aus Wasserkraft-
werken gespeist. Deswegen wird der Bahn oft eine 
perfekte Klimabilanz ausgewiesen. Doch auch den 
sauberen Bahnstrom könnte man verwenden, um 
Gas- oder Kohlekraftwerke runterzufahren. Wenn 
die Güterzüge durch die Vermeidung von Lkw-Fahr-
ten weniger CO2 einsparen, dann könnte man sich 
den Aufwand mit der „rollenden Landstraße“ (vor-
erst) sparen. Doch in dem Fall gewinnt die Bahn, da 
Stahlräder auf Stahlschienen effizienter als Gum-
mireifen auf Asphalt sind. Beim Personenverkehr 
könnte hingegen tatsächlich CO2 gespart werden, 
wenn die Züge stehen bleiben, der Bahnstrom Koh-
lestrom ersetzt und stattdessen Dieselbusse fahren.2 
Das heißt nicht, dass das so geschehen soll, aber so-
lange Kohle verstromt wird, braucht das Klima nicht 
dringend „mehr Bahn“.

Wohin mit dem Ökostrom? 
Selbstverständlich sollte der vorhandene Ökostrom dort verwendet werden,  

wo er am meisten CO2 einspart, oder? Von Mario Sedlak

(1) 23 kWh pro 100 Passagierkilometer, www.sedl.at/Zillertaler_Wasserstoffbahn
(2) www.nachhaltig.at/SOL180.pdf, S. 12
(3) www.nachhaltig.at/SOL136.pdf, S. 16-17

Nicht immer sind alle Optionen verfügbar oder sinnvoll. Am 
einfachsten ist die Einspeisung des Ökostroms ins Netz, wo-
durch meist Kohle oder Gas ersetzt wird.3  
Die Vorkette der ersetzten Energie ist in den Zahlen berück-
sichtigt; der Aufwand für Fahrzeuge und Infrastruktur nicht.
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Ich bin Bio-Bäuerin aus Oberösterreich und habe 
viele Jahre euer Heft gelesen. Meine Schwiegereltern 
haben bereits in den 80er Jahren auf bio umgestellt. 
Nachhaltigkeit ist hier schon immer wichtig gewe-
sen, da gab es dieses Wort noch nicht einmal. Wir 
haben 10 Kühe und ca. 45 Milchziegen. 

Kurzum: Mir gefällt die „Verteufelung“ von Fleisch 
und Milchprodukten in eurem Heft nicht, und ich 
mag es nicht mehr lesen. 

Nur noch abschließend zur Information: Grünland 
kann einen sehr wichtigen Beitrag zur Schadens-
begrenzung beim Klimawandel spielen. Wenn man 
es nachhaltig und extensiv bewirtschaftet, kann es 
richtig viel CO2 aus der Atmosphäre speichern.

Julia

Grünland nimmt auf Dauer kaum CO2 auf, da Boden-
lebewesen wie Regenwürmer den Humus zersetzen.¹ 
Richtig ist, dass in Grünland typischerweise mehr CO2 
als in einem Acker gebunden ist. Deswegen soll Grün-
land nicht in Ackerflächen umgewandelt werden. Aber 
das Methan, das Wiederkäuer bei der Verdauung pro-
duzieren (ca. 3 t CO2-Äquivalente pro Jahr pro Kuh² 
und ca. 200 kg/Jahr pro Ziege), kann der Boden lei-
der nicht kompensieren. Dennoch ist der Erhalt der 
Almen wichtig. SOL unterstützt daher das bäuerliche 
Milch-Manifest.³ Für das Klima problematisch ist die 
Massentierhaltung. Inwieweit jeder einen Beitrag 
dazu leisten kann, den Verbrauch von Tierprodukten 
auf ein nachhaltiges Ausmaß zu senken, ist jedem 
selbst überlassen.

Mario Sedlak, SOL-Experte für Ökobilanzen

SOLis am Wort 
Klimabilanz von Tierprodukten

(1) www.bmlrt.gv.at/dam/jcr:3398c071-7a64-468a-9d63-aa82809b09e6/AG_Boden_Klima.pdf, S. 37
(2) www.br.de/klimawandel/kuh-kuehe-rind-rinder-methan-klima-landwirtschaft-treibhausgase-100.html
(3) www.nachhaltig.at/SOL164.pdf, S. 5-7

100 % biologische 
Landwirtschaft

unverpacktes  
Obst & Gemüse

www.adamah.at

CO² - neutrale 
Lieferung

Bio für dich 
und den 
Klimaschutz

Anzeige
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Der ökologische Fußab-
druck ist ein Maß für den 
Umweltverbrauch. Er wird 
in Hektar oder Quadrat-
meter berechnet und gibt 
an, wie viel Fläche für ein 
Produkt oder den ganzen 
Lebensstil belegt wird, z. B. für Bäume, 
die CO2-Emissionen aufnehmen, oder 
für Felder, wenn landwirtschaftliche Pro-
dukte verbraucht werden. (Wer es genau 
wissen will: Da z. B. eine Almwiese nicht 
so ertragreich wie ein Acker ist, wird in 
Flächen mit durchschnittlicher Biopro-
duktivität umgerechnet. D. h. ein Quad-
ratmeter Wiese zählt im ökologischen 
Fußabdruck weniger als ein Quadrat-
meter Acker. Fachleute sprechen daher 
von „globalen Hektar“, da globale Durch-
schnittswerte genommen werden.)

Im EU-Projekt e-co-foot hat eine Partnerschaft aus 
vier Ländern Unterrichtsmaterialien und einen 
Rechner für Jugendliche in den Sprachen Deutsch, 
Englisch, Griechisch, Rumänisch und Ungarisch er-
stellt.¹

Klimaschutz ist wie Kariesschutz 
Anders als in den Heldenfilmen, wo die eine große 
Tat innerhalb weniger Stunden die gesamte Welt 
rettet, vermittelt das Wissen um den ökologischen 
Fußabdruck, dass genauso wie bei der Zahnpflege 
laufend kleine Anstrengungen notwendig sind, um 
langfristig negative Folgen zu vermeiden. 

Dieses Konzept ist umgesetzt in einem 
frei verfügbaren Jugend-Fußabdruck-
rechner.² Im Gegensatz zu den sonst 
bekannten Fußabdruckrechnern, die 
nur ein Gesamtergebnis ausgeben und 
einen meist ratlos zurücklassen, weil 
man mit seinem Verbrauch weit jen-

seits der planetaren Grenzen liegt, kann man bei 
diesem Rechner die täglichen Aktivitäten bewerten 
lassen und wird zu kleinen Veränderungen moti-
viert: Schon eine vegane Mahlzeit, schon einmal mit 
dem Rad zur Schule macht einen Unterschied im 
Vergleich zu Burger und Elterntaxi – natürlich wird 
auch sichtbar, dass in der Gesamtbilanz ein einziger 
Urlaubsflug die alltäglichen Anstrengungen eines 
ganzen Jahres zunichtemachen könnte.

Geeignet fürs Homeschooling – und für 
alle Interessierten
Die Lerneinheiten sind in 6 Lektionen gegliedert und 
eignen sich für SchülerInnen zwischen 10 und 18 
Jahren (Sekundarstufe I und II). LehrerInnen finden 
für jede Einheit eine vorbereitete Präsentation, eine 
umfangreiche Unterlage für LehrerInnen, Aufgaben 
und ein Merkblatt – alles zum kostenlosen Down-
load auf www.e-co-foot.eu bereitgestellt.

Die gleichen Inhalte sind auch in einem Online-Kurs 
verfügbar und eignen sich nicht nur für das Home-
schooling, sondern für alle Menschen, die Neues zum 
ökologischen Fußabdruck erfahren möchten.

Zum Einstieg – die Grundlagen
In der ersten Einheit wird das Grundkonzept des 
ökologischen Fußabdrucks vorgestellt – wie wird 
er berechnet, warum hat die Übernutzung der Welt 
mehr mit unserem Konsummuster zu tun als mit der 
Anzahl der Menschen, und welche Ideen gibt es, den 
Fußabdruck zu verkleinern. 

Im „Mini-Hektar-Workshop“ entwickeln die Schüle-
rInnen gemeinsam einen Plan, wie es sich von einem 
Hektar gut leben lässt – was ist tatsächlich nötig für 
ein gutes Leben? Bei den lebhaften Verhandlungen 
werden die unterschiedlichen Werte der SchülerIn-
nen deutlich. Das Ergebnis ihrer Diskussionen wird 
eindrucksvoll am Boden der Klasse visualisiert.

Der ökologische Fußabdruck – Materialien für Schulen 
Online-Kurse, Rechner, Workshops sowie viele Zahlen und Fakten sorgen für Aha- 

Erlebnisse und motivieren zu wichtigen Veränderungen im Lebensstil. Von Vera Besse

Vera Besse war von 2007 
bis 2016 Obfrau von SOL. 
Jetzt arbeitet sie als 
Projektmanagerin bei der 
Firma akaryon, im Bereich 
Nachhaltigkeits-Assessment 
und Nachhaltigkeitsbildung 
und ist auch bei der Platt-
form Footprint tätig

(1) www.e-co-foot.eu
(2) https://calculator.e-co-foot.eu

Partner

Gruppenfoto vom ganzen e-co-foot-Projektteam
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Zur Vertiefung – die vier Bereiche
Der ökologische Fußabdruck entsteht durch Ernäh-
rung, Wohnen, Mobilität und sonstigen Konsum.

Bei der Ernährung wird deutlich, dass nur eine 
pflanzenbasierte Diät langfristig zukunftsfähig 
ist. Ein wichtiger Schritt ist, Fleisch und tierische 
Produkte zu reduzieren. Eindrücklich zeigt der Ju-
gend-Fußabdruckrechner hier, dass eine pflanzen-
basierte Mahlzeit nur den ökologischen Fußabdruck 
eines Esstisches hat, eine üppige Fleischmahlzeit 
hingegen die Größe eines Speisesaals für ein Jahr in 
Anspruch nimmt.

Beim Bereich Wohnen ist die wichtigste Erkenntnis, 
dass es hier abgesehen vom Wechsel auf Ökostrom 
kaum kleine, rasche Verbesserungen gibt. Am besten 
ist, vor dem Umzug zu überlegen, wie sich die Wahl 
langfristig auf den ökologischen Fußabdruck aus-
wirkt – wohne gut isoliert, kleiner, öffentlich erreich-
bar, mit Ökostrom! Wenn wir schon SchülerInnen 

diese Kriterien vermitteln können, 
bevor sie ihren Wohnort wählen, ist 
für die Zukunft viel gewonnen.

Fliegen und Autofahren sind die bei-
den größten Einflussfaktoren für den 
Bereich Mobilität – und hier wird 
auch vermittelt, dass es nicht immer 
individuelle Konsumentscheidungen 
sein können, die zu einem kleinen 
ökologischen Fußabdruck führen. 
Öffentliche Verkehrsmittel zu emp-
fehlen, klingt wie Hohn, wenn diese 
nicht verfügbar sind.

Sonstiger Konsum schließlich run-
det das Thema ab, und hier ist es oft 
eine positive Überraschung, dass 

nicht die elektronischen Geräte in diesem Bereich 
den größten Fußabdruck verursachen, sondern der 
Papierverbrauch vier Mal mehr Fläche benötigt. 
Ganz konkret einsparen geht mit dem Anti-Werbe-
sticker – spart (Prospekt-)Papier und verkleinert 
auch gleich die Wünsche für den sonstigen Konsum.3 
Ein anderes Aha-Erlebnis ist, dass der Fußabdruck 
von den eigenen Haustieren auch mitzählt.

Zur Verbreitung – Aufruf zum Handeln
Um sich bei der Fülle der vermittelten Informatio-
nen nicht in Details zu verlieren, wird stets auf die 
fünf Regeln des ökologischen Fußabdruckes verwie-
sen, die ganz konkrete Aufforderungen – nicht nur 
an die SchülerInnen – sind (siehe unten).

Ganz wichtig ist dabei das Aufzeigen der Grenzen in-
dividuellen Handelns – wir müssen auch gemeinsam 
aktiv werden, damit unsere Gesellschaft zukunftsfä-
hig wird.

(3) www.footprint.at/handeln/take-action-taten-statt-worte/werbesticker-kleben/
* SDGs: Sustainable Developement Goals = die 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung der UNO

Partner
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Was wir tun können, um die Umwelt zu schonen, ist 
bekannt: Müll trennen, Auto stehen lassen, Heizung 
zurückdrehen, leihen statt besitzen und vieles mehr. 
Doch wie viel jeder einzelne Schritt bringt, ist sehr un-
terschiedlich und nur relativ wenigen bekannt. Z. B. 
 hat der Verzicht auf Plastikverpackungen keine nen-
nenswerten Auswirkungen auf deinen ökologischen 
Fußabdruck.

Unterschätzt wird hingegen, wie wichtig es ist, ins-
gesamt wenig zu kaufen. Durch den Griff zum Pro-
dukt mit Bio-Siegel oder Umweltzeichen¹ erhöhst du 
deinen Fußabdruck vielleicht um ein Fünftel weni-
ger als wenn du einfach das billigste Produkt kaufst. 
So kommt es, dass arme Menschen die Umwelt weni-
ger belasten als wohlhabende Umweltbewusste, die 
doppelt so viel Geld ausgeben.2

Um deinen ökologischen Fußabdruck klein zu hal-
ten, auch wenn du nicht arm bist, kannst du ressour-
cenintensive Produkte möglichst meiden und dir 
stattdessen z. B. Kurse zur Weiterbildung oder Hel-
ferInnen für deinen Garten gönnen. Bisher scheinen 
das nur wenige zu tun. Die „grün“ eingestellten Men-
schen sind sogar von allen Bevölkerungsgruppen 
jene, die am häufigsten fliegen.³

Natürlich ist jeder noch so kleine Schritt in Richtung 
Nachhaltigkeit hilfreich und lobenswert. Doch wenn 
der große Wandel passieren soll, brauchen wir gro-
ße Schritte. Nach meiner Einschätzung brauchen wir 
vor allem Menschen, die mit wenig Geld auskom-
men. Die SOL-Kampagne „Ich habe genug“⁴ ermutigt 
und vernetzt solche Menschen. Wichtig ist, dass ein 
bescheidener Lebensstil mit Freude verbunden ist 
– nur dann interessieren sich andere dafür, und es 
wird irgendwann eine „kritische Masse“ von Vorrei-
terInnen geben, die tatsächlich die Welt verändern 
können.

Lebensstil überprüfen
Ich empfehle den Fußabdruck-Rechner vom Klima-
ministerium.⁵ Dort bekommst du nicht nur in weni-
gen Minuten ein aussagekräftiges Ergebnis, sondern 
siehst auch bei jeder Eingabe sofort, wie sie sich auf 
deinen Fußabdruck auswirkt. Probier verschiedene 
Antwortmöglichkeiten aus! Außerdem bekommst 
du auf Wunsch zu jeder Frage einfache Tipps, wie 
du die Umwelt noch mehr schonen kannst (wobei es 
auch andere Aspekte außer dem ökologischen Fuß-
abdruck gibt). Vielleicht findest du etwas, das viel 
bringt und das du leicht umsetzen kannst. Im Gegen-
zug kannst du auf eine Maßnahme, die wenig bringt, 
aber für dich mühevoll ist, verzichten.

Aufgabe der Politik
Egal wie ökologisch du lebst – am Ende wirst du das 
Ergebnis erhalten, dass mehr als ein Planet Erde er-
forderlich wäre, wenn alle Menschen der Welt so viel 
verbrauchen würden. Das liegt daran, dass bei ge-
rechter Verteilung jedem/r ErdenbürgerIn maximal 
1,7 Hektar zur Verfügung stünden, und 1,5 Hektar 
werden pro ÖsterreicherIn bereits durch die öffent-
liche Hand für Straßen, Verwaltung, Spitäler usw. 
belegt. Konsumverzicht allein ist offenbar nicht die 
Lösung. SOL betont daher, dass es auch sehr wichtig 
ist, weniger Straßenbau, mehr erneuerbare Energie, 
effizienteren Verbrauch usw. zu fordern. Damit die 
PolitikerInnen auf uns hören, müssen wir mehr wer-
den oder Verbündete finden. Damit wir glaubwürdig 
sind, müssen wir einen Schritt Richtung Nachhaltig-
keit vorausgehen.

Ökologischer Lebensstil – nur gefühlt? 
Die Umweltwirkung einer Konsumentscheidung ist oft viel größer oder kleiner als  

gedacht. Online-Rechner helfen bei der Einschätzung. Von Mario Sedlak

(1) www.umweltzeichen.at
(2) www.umweltbundesamt.de/publikationen/repraesentative-erhebung-von-pro-kopf-verbraeuchen
(3) www.systemchange-not-climatechange.at/de/luftfahrt-und-klimawandel
(4) www.nachhaltig.at/genug
(5) www.mein-fussabdruck.at

Der Energieverbrauch korreliert sehr stark mit dem Einkommen.  
Gleichzeitig achten Reichere tendenziell mehr auf die Umwelt und  

fühlen sich daher umweltfreundlicher2
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Durch die Klima-Änderung werden auch heuer wie-
der verschiedene Pflanzenkrankheiten oder Schäd-
linge auftreten. Das Wichtigste zur Vorbeugung ist, 
kranke Pflanzenteile, dürre Zweige, Äste oder hän-
gen gebliebenes Laub und Früchte zu entfernen. 
Nicht im Kompost entsorgen! Wenn der Buchsbaum-
zünsler aktiv ist, ist der Entzug der Nahrungsquelle, 
also die komplette Entsorgung der Buchsbäume, am 
billigsten und zweckmäßigsten.

Gute Auswahl und Pflege
Maßgebend für gesunde Pflanzen sind:

1.  Der passende Standort

2.  Die richtige Sorte (Exoten sind immer ein Prob-
lem. Heimische Solitärsträucher oder Wildsträu-
cher sind besser.)

3.  Die passende Erde (Vieles verträgt keinen lehmi-
gen, nassen oder trockenen Grund.)

4.  Versorgung mit den wichtigsten Nährstoffen (z.B. 
von Pflanzenjauchen oder biologischem Dünger)

5.  Regelmäßiger Schnitt

6.  Im Gemüsegarten ist die Mischkultur 
sehr zu empfehlen (gute und schlech-
te Nachbarn, dazwischen auch so 
manche Kräuter).

Tipps für Obstbäume im  
Siedlergarten
1.  Bei Neupflanzung auf einheimische 

Sorten achten

2.  Richtige Wuchshöhe (geringere Grö-
ße ergibt früheren Ertrag, leichtere 
Ernte und bessere Pflege)

3.  Schnittmaßnahmen (Pflanzschnitt – 
Aufbauschnitt – Erhaltungsschnitt) 
sind unbedingt zu machen.

4.  Ein Mausgitter ist auch zu empfehlen.

5.  Eine Alternative zu konventionellen 
Hecken ist die Obstbaumhecke. Auf 
wenigen Metern können viele ver-
schiedene Früchte zu jeder Reifezeit 
geerntet werden.

Öko-Tipp
Es soll in jedem Garten ein Platzerl mit 
Steinen, Strauchschnitt, Abfall, Vogel-
häuschen und Insektenhotels geben, 
um das Überleben von verschiedenen 
Insekten, Vögeln und anderen Tieren zu 
sichern, die ihren Teil im Kreislauf der 
Natur beitragen!

So bleibt der Garten gesund
Keinesfalls zur Chemie greifen, schon gar nicht Glyphosat oder anderes Gift verwenden! 

Es schadet dem Bodenleben und den Insekten. Von Johann Holzinger

Hier wird ein Ästchen einer edlen Sorte zugeschnitten und 
auf den Stamm einer robusten Sorte aufgepfropft.

Für den Siedlerverein Scharnstein und für Agenda 21 „Natur und Leben“ habe ich eine Ausstellung mit ca. 80 einheimischen Obstsorten 
aus dem Gemeindegebiet veranstaltet.

Johann Holzinger hat 
vor ca. 30 Jahren die 

Ausbildung zum Garten-
fachberater mit Pflan-

zenschutzmittel-Sachkun-
de-Nachweis durch den 

Siedlerverein gemacht. Er 
wohnt in Scharnstein im 

Almtal.

Johann Holzinger gibt 
sein Wissen auch in Form 
von Kursen weiter (unter 
anderem bei der SOL-Re-

gionalgruppe Almtal). 
Die Kurse finden aus-

schließlich in der freien 
Natur statt und enthalten 

sowohl Praxis als auch 
die zugehörige Theorie. 

Er besucht immer wieder 
Kursorte der letzten 

Jahre, um die Auswirkung 
der Arbeit zu zeigen. Das 

ist sinnvoll und kommt 
gut an.
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Essen retten und verschenken
Klemens rettet Lebensmittel aus Müll-
tonnen von Supermärkten. Das nennt 
man „dumpstern“.

Rainer Maichin: Warum gehst du 
dumpstern?

Klemens: Dumpstern ist in meinem Le-
bensumfeld jetzt gerade eine logische 
Konsequenz für mich, weil es vor der 
Haustür unheimlich viele gute Dinge zu 
holen gibt, die sonst im Müll landen. 

Ich glaube, wir haben nicht genug arme 
Leute in Österreich, um alle diese guten 
Dinge an arme Leute zu verteilen.

Hast du fix geplante Dumpster-Runden? Um  
welche Uhrzeit gehst du da?

Ich habe einen Supermarkt, zu dem ich regelmäßig 
dumpstern gehe, weil er in der Nähe ist und ich mich 
dort auskenne. Da gehen sehr viele Leute dumps-
tern. Ab 20:15 kann man dort hingehen, dann sind 
die MitarbeiterInnen weg. Die wissen auch Bescheid 
(inoffiziell). Ich geh meistens später nachts – drei- 
bis fünfmal pro Woche – und hol mir die Reste, die 
andere Dumpster übriggelassen haben. Sehr oft ist 
es so viel, dass man es gar nicht tragen kann. Frisches 
Brot, Weckerl, Wurst- und Käsesemmeln sowie Obst 
und Gemüse sind immer dabei. Wenn man oft geht, 
dann findet man alles, auch Salz und Bio-Olivenöl. 
Was ich selber nicht brauche, bring ich zu den Ver-

teilern von Foodsharing.3 Das läuft in Graz recht gut. 
Das sind so öffentliche Kästen. Ich bin sehr froh, dass 
es die gibt, weil ich werde immer frustriert, wenn ich 
so viel Essen sehe, das liegen bleibt. Dort ist alles in 
kurzer Zeit weg.

Wie ist die Qualität von dem Essen? Sehr viele Leu-
te glauben ja, wenn man was aus der Mülltonne 
holt, dass das auch entsprechend ausschaut und 
unhygienisch ist.

Da gibt es wahnsinnige Vorurteile, weil die Leute 
keine Ahnung haben. Es ist so ziemlich alles steril 
eingepackt oder in der Originalverpackung. Loses 
Obst und Gemüse werfen die Supermarkt-Mitarbei-
ter am Abend in einen schwarzen Müllsack; Gebäck 
in einen anderen. 

Am Anfang war ich bei vielen Dingen vorsichtig, aber 
mittlerweile vertraue ich auf meine Instinkte und 
Sinne. Das funktioniert immer.

D. h. du fährst mit einem großen Rucksack hin und 
füllst ihn an?

Genau, mit Sackerl, Rucksack und am Radl hab ich 
hinten noch ein Kistl. Ca. 20-30 kg kann ich so ab-
transportieren.

Ist Dumpstern erlaubt?

Es ist, soweit ich weiß, rechtlich ein Graubereich. 
Aber immer mehr Supermärkte sind pro Dumpstern. 
Auch wenn ich am Abend LieferantInnen, die mit 
ihren Lkws kommen, begegne, mache ich nur sehr 
positive Erfahrungen. Die sehen das eigentlich gern, 
wenn man das gute Essen aus dem Müll rausholt.

Was musst du noch kaufen, und wohin gehst du da?

An Kleidung kaufe ich nur Second-Hand-Sachen. 
Einige Dinge habe vom Verschenkladen in St. Leon-
hard.4 Die sind dort ständig überfüllt mit Waren.

Was sagt dein Umfeld über deine Tätigkeiten? Hast 
du vielleicht jemandem eine neue Option vorgelebt?

Ja, ich bin ganz stolz, dass ich schon sehr vielen Leu-
ten das Dumpstern gezeigt habe. Einige machen das 
jetzt auch – entweder mit mir zusammen, weil sie 
sich alleine nicht trauen, wie’s bei mir am Anfang 
auch war, oder selber mehr oder weniger regelmä-
ßig. Ich habe in einem Studentenheim gewohnt, 
und ich war dort offensichtlich der Erste, der mit 

Konsumstreik statt Konsumwahn
Zwei Personen erzählen im Interview, wie sie durch eine Umstellung ihres Konsumverhal-

tens die Umwelt schonen und Geld sparen. Von Rainer Maichin

Rainer Maichin ist Radio-
macher, engagiert sich seit 
9 Jahren für ein „Einspar-
kraftwerk“1 und ist bei der 
von SOL Graz mitgegründe-
ten Plattform Steiermark.
gemeinsam.jetzt dabei.2

Mülltonne eines Supermarkts

(1) www.einsparkraftwerk.at
(2) https://steiermark.gemeinsam.jetzt/initiative/74
(3) www.nachhaltig-in-graz.at/foodsharing
(4) www.nachhaltig-in-graz.at/verschenkladen
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Dumpstern angefangen hat, aber mittlerweile wohnt 
dort bereits die zweite „Heimgeneration“, die auch 
dumpstern geht.

Rad fahren und beim Wohnen sparen
Jochen arbeitet bei der Forschungsgesellschaft Mo-
bilität (FGM5) in Graz, die EU-Projekte an Land zieht 
und nachhaltige Mobilitätskonzepte entwickelt. Er 
lebt ohne Auto und ist auch bei Foodsharing aktiv.

Rainer Maichin: An welchem Projekt arbeitest du 
gerade?

Jochen: In Graz gibt es – wie auch in anderen Städ-
ten – in der Innenstadt wenig Platz. Dadurch, dass 
immer mehr Menschen mit Lastenrädern unterwegs 
sind, werden Plätze und Möglichkeiten gesucht, wo 
man die Lastenräder am besten 
aufstellt. Da mache ich gerade ein 
Projekt. Ein Autoparkplatz reicht 
für vier bis fünf Lastenräder. In 
Graz kann man Lastenräder auch 
ganz einfach gratis ausleihen.6

Mehr Radverkehr braucht auch 
mehr Platz. Gibt’s da Probleme?

Man muss nur den Platz gerecht 
umverteilen. Der meiste Platz wird 
ja für tote Gegenstände wie Pkws 
verbraten. FahrradfahrerInnen 
müssen sich dann mit Fußgänge-
rInnen am Gehweg Platz teilen, 
was natürlich Blödsinn ist. Andere 
Städte nehmen dem Autoverkehr 
eine Spur weg und machen daraus 
eine Radroute. In Graz gibt’s so ein 
Beispiel in der Wickenburggasse: 
Autos haben nur noch eine Spur 
pro Richtung, und alle sind glücklich. Die Radfahre-
rInnen haben jetzt in jeder Richtung 2 Meter Platz. 
Breite Fahrradwege sind die Lösung. Da können vie-
le hintereinander sich ganz schnell bewegen.

Wie kann man sonst noch nachhaltiger leben?

Jede und jeder kann sich über den eigenen ökologi-
schen Fußabdruck Gedanken machen. Auf diversen 
Seiten im Internet7 kann man den selber berechnen. 
Da sieht man, dass man als Einzelperson wirklich die 
Verantwortung hat. 1/3 des beeinflussbaren Fußab-
drucks entsteht durch die Ernährung (davon 80 % 
durch Fleisch und tierische Produkte), 1/4 durch 
Wohnen (90 % davon Heizen und Stromverbrauch), 
1/5 durch Mobilität (über 90 % durch Auto und 
Flugzeug) und 1/6 ist sonstiger Konsum.

Bringt auch Mülltrennung was?

In Graz kostet eine 1100-Liter-Restmülltonne, wenn 
sie zweimal die Woche geleert wird, 6500 € + 10 % 
Mehrwertsteuer. Wenn man in einem Haus wohnt, 
wo solche Riesentonnen sind: Einfach mal darüber 
nachdenken, mit den Nachbarn sprechen – wenn 
man den Müll trennt, ist das gut für die Umwelt und 
man kann die Betriebskosten senken, denn Papier-, 
Plastik- und andere Tonnen sind kostenlos.

Was kann man noch machen, um den Fußabdruck 
fürs Wohnen zu reduzieren?

Heizung umbauen ist schwierig, aber ob man auf 
18, 20 oder 24 Grad die Wohnung oder bestimmte 
Zimmer heizt, ist ein großer Unterschied beim Ener-
gieverbrauch (ca. 6 % pro Grad). Wer einen elekt-

rischen Warmwasserboiler mit 
eigenem Nachtstromzähler hat, 
kann diesen Zähler abmelden. 

Das habe ich gemacht und dadurch 
Geld gespart, weil Grundgebühren 
und Steuern wegfallen. Der Boiler 
wurde an den Tagstrom gehängt, 
der auch nicht wesentlich teurer 
als der Nachtstrom ist. Außerdem 
habe ich für den Boiler eine Zeit-
schaltuhr. Er wird dadurch nur 
zwischen 7 und 8 Uhr morgens 
aufgeheizt. Tipp: Den Boiler auf 
die kleinste Stufe einstellen, die 
noch ausreicht.

Können sich dann nicht Bakteri-
en vermehren, wenn das Wasser 
weniger als 60 °C hat?

Probleme mit Legionellen und 
sonstwas gibt’s nur in riesigen 

Mehrfamilienanlagen. Wenn du selber dein Wasser 
frisch in deiner Wohnung hast, dann musst du das 
nicht auf 60 Grad aufheizen, sondern nur so, wie du’s 
brauchst. 

Verkeimung kann’s nur bei stehendem Wasser ge-
ben. Wenn das warme Wasser nicht zu heiß ist, 
musst du kein kaltes Wasser zumischen und hast da-
durch jeden Tag frisches Wasser im Speicher.

Die Interviews hat Rainer Maichin  
für seine Radiosendereihe Morgen8 gemacht.  

In voller Länge hier zu hören:  
https://cba.fro.at/?s=Konsumstreik+statt+Konsumwahn

Das Rad ist ein wintertaugliches Ver-
kehrsmittel, aber Geh- und Radwege 
sind nicht ideal.

(5) www.fgm.at
(6) www.das-lastenrad.at
(7) www.klimakultur.at/footprintrechner-co2-rechner-u-a, siehe auch Artikel auf S. 24 [„Ökologischer Lebensstil – nur gefühlt?“]
(8) www.helsinki.at/program/shows/morgen
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Der gewöhnliche Giersch ist mancher Gärtnerin 
und manchem Gärtner wohl bekannt. Er wächst an 
Flussauen und in schattigen Wäldern, breitet sich 
aber auch unter Hecken und Zäunen in Gärten und 
Gartenbeeten aus. Die Vermehrung erfolgt über ein 
weit verzweigtes Wurzelwerk, das ihm eine gewis-
se Langlebigkeit verleiht. Trotz mehrmaligem Jäten 
kann er immer wieder auftauchen – was ihm den Ruf 
eingebracht hat, unausrottbar zu sein. Jedoch hat er 
durchaus seine Qualitäten.

Verwendung
Der Giersch gehört zur Familie der Doldenblütler. 
Sein botanischer Name Aegopodium podagraria 
weist darauf hin, dass er im Mittelalter gegen die 
Gicht im Zehengrundgelenk, welche Podagra ge-
nannt wurde, verwendet wurde. In der Volksheil-
kunde wurde er gegen Rheuma und Arthritis einge-
setzt. Offenbar war seine Wirkung wohltuend, schon 
die alten Römer schätzten ihn als Mittel gegen die 
Nachwirkungen ihrer Feste. Jedoch kann seinen In-
haltsstoffen keine dieser Heilwirkungen zugeordnet 
werden, weshalb er in modernen Phytotherapiebü-
chern nicht auftaucht. 

In der Küche wurde und wird er aber hochgeschätzt. 
Als eines der ersten Frühjahrskräuter bringt er nach 
dem langen Winter frische Nährstoffe auf den Tisch. 
Er ist Bestandteil der Neun-Kräuter-Suppe, die tradi-
tionell am Gründonnerstag serviert wird. 

Sowohl sein Stängel als auch seine Blätter eignen 
sich als Wildgemüse. Mit seinem herben Geschmack 

kann er Salate und Suppen bereichern. Wem seine 
Herbe nicht liegt, dem sei geraten, ihn mit anderen 
Kräutern zu kombinieren, z. B. Bärlauch oder Brenn-
nessel. 

Sammeln
Da der Giersch als Doldenblütler einige giftige Ge-
schwister hat, sollte man ihn sich, falls man ihn noch 
nicht kennt, vor der Ernte unbedingt von einem 
Kräuterkundigen zeigen lassen. Ein typisches Erken-
nungsmerkmal ist die 3×3-Regel: Giersch hat einen 
dreikantigen Stängel, der sich in drei Zweige teilt, an 
denen jeweils drei Blätter wachsen.

Gut zur Resteverwertung
Ich verarbeite hart gewordenes Brot am liebsten auf 
diese Weise: Brot und Kräuter – z. B. Giersch – in Ge-
müsebrühe weichkochen, dann fein pürieren. Das 
Ganze mit Salz und Pfeffer und eventuell Sahne oder 
Frischkäse abschmecken. Man kann auf 1 l Brühe un-
gefähr 150 g Kräuter und 150 g Brot rechnen.

Was auch gut schmeckt: Strudelteig mit Frischkäse 
ausstreichen, Kräuter darauf verteilen – ganz oder 
kleingeschnitten nach Belieben, gekochte und klein-
geschnittene Kartoffeln dazugeben, zusammenrol-
len und im Ofen backen.

Auch wie ein Pesto lässt sich Giersch haltbar machen. 
Dazu einfach die Blätter mit Olivenöl und Salz in der 
Küchenmaschine zerkleinern, in saubere Schraub-
gläser füllen, für die Haltbarkeit noch einmal mit ei-
ner Schicht Öl bedecken, gut verschließen.

Vielleicht können diese Anregungen die einen oder 
anderen GärtnerInnen mit dem Giersch versöhnen. 

Der gewöhnliche Giersch – Unkraut vergeht nicht
Über das „Unkraut“ kann man sich freuen, denn es kann die Küche bereichern. 

Von Eva Meierhofer



Der Plapperstorch  
Seite für Kinder und Eltern

Hallo Kinder, hier ist wieder euer Plappi!

Viele Lebensmittel gibt es nur in Gläsern, die nicht zurückgegeben und 
wiederbefüllt werden. Die Gläser kann man verwenden, um lose Körner 
wie Reis oder Bohnen darin aufzubewahren. Aber dazu braucht man wahr-
scheinlich nicht alle Gläser, es bleiben sicher einige übrig. Ja, man kann 
sie recyceln, aber das ist doch auch wieder wegwerfen. Hier seht ihr eine 
Möglichkeit, sie wiederzuverwenden!

Wasche die Gläser gründlich und trockne sie vor allem an der 

Außenseite gut ab.

Bemale sie mit den Porzellanmalstiften. Du kannst malen, was dir 

einfällt, oder du benutzt eine Malvorlage. Am besten rollst du sie mit 

dem Bild nach außen zusammen und steckst sie 

in das Glas, dann kannst du das Bild darauf am 

besten nachzeichnen.

Wir haben eine Vorlage für dich auf dieser Seite, die 

kannst du ausschneiden. 

Lasse die Farbe etwas antrocken, dann gib die Gläser in den Backofen und 

brenne sie wie auf der Verpackung der Malstifte angegeben. Lasse dir dabei 

von einem Erwachsenen helfen.

Lasse die Gläser bei geöffneter 
Backofentür auskühlen und nimm sie 

dann vorsichtig heraus. Achtung, sie können noch lange 

heiß sein! Verwende Topflappen und lasse dir von einem 

Erwachsenen helfen!

Gib ein Teelicht in jedes Glas. Schmücke, wenn du willst, am 
oberen Rand mit 
Geschenkbändern. Nun hast du 
ein Geschenk für Ostern und 
einen schönen Tischschmuck, 
auch für später im Sommer. 
Wenn das Windlicht nicht 
gebraucht wird, kannst du es 
mit dem Deckel wieder 
verschließen, dann staubt es 
innen nicht so schnell ein. 

Plappi gestaltet von 
 H

elm
ut Schlatzer

Schraubglas-Windlichter
Du brauchst: leere Schraubgläser, Porzellan-Malstifte (gibt es bei Libro oder im 

Bastelgeschäft), Teelichter, eventuell Malvorlagen.
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Die Vision eines „guten Lebens“ (wenn 
möglich für alle, oder zumindest für vie-
le) ist verlockend: weniger arbeiten (für 
Geld), mehr Zeit für Beziehungen, gutes 
Essen (vielleicht sogar zum Teil selbst 
gemacht), Dinge wieder selber herstel-
len oder reparieren können, … hach, das 
wäre schön! Aber wie dahin kommen in 
dieser (unserer?) Welt voller Konsum, 
Werbung, sozialem Druck nach immer 
mehr, diesem Gefühl, immer gegen den 
Strom schwimmen zu müssen?

Die zündende Idee nach vielen Gesprä-
chen mit anderen: Ich schaffe ganz be-

wusst eine eigene Blase – hier im Wienerwald! Ein 
Umfeld, das uns unterstützt bei den großen Verände-
rungen, die wir brauchen. Und oh ja, wir „müssen“ da 
viel ändern für ein gutes Leben! Weil so viele von uns 
– einschließlich meiner Person – so viele Entwick-
lungen gedankenlos passieren haben lassen. Die 
Gier oder zumindest das permanente Streben nach 
immer mehr, immer billiger usw. haben uns schlei-
chend auf diesen Weg in den ökologischen und auch 
sozialen Abgrund gebracht. 

Deswegen haben wir auch jetzt einiges zu verän-
dern, wenn wir dieses „gute Leben für alle“ auch für 
uns selber realisieren wollen!

Und daher hab ich die Regionalgruppe Wienerwald 
im Frühjahr 2020 ins Leben gerufen, um mit ande-
ren Interessierten sich auszutauschen und gegen-
seitig zu motivieren, vielleicht doch die eine oder 
andere Routine zu ändern – denn gemeinsam geht’s 
einfach leichter!

Eine konkrete Idee wäre, unseren eigenen CO2-Aus-
stoß nach dem Buch von Christoph Drexel Zwei Grad 
– eine Tonne2 zu hinterfragen und dann schrittweise 
zu verändern, lustvoll und lebensnah. Aber auch alle 
anderen Umsetzungsideen sind herzlich willkom-
men!

Ein paar engagierte MitstreiterInnen haben sich 
schon gefunden (ihr wisst gar nicht, wie sehr mir 
das gut tut 🙂), aber es können noch ein paar mehr 
werden: Wenn ihr daher – so wie wir – mit anderen 
in Verbindung treten wollt, um eure eigenen Ideen 
hier im Wienerwald umzusetzen oder gemeinsam 
mit anderen auf Umsetzbarkeit zu prüfen: Hier seid 
ihr richtig!

Mut- und Mitmachtreffen, Vernetzung und Aus-
tausch für Veränderungswillige und alle, die es wer-
den wollen …

Di. 23. Februar 2021, 19.00 - 21.00 Uhr

Tauschkreis Wienerwald am Bahnhof Unterpurkers-
dorf. Bahnhofstraße 7, 3002 Purkersdorf

Falls wir uns noch nicht physisch treffen können, 
dann schickt mir (bhaas@chello.at) bitte eure 
Email-Adresse, damit ich euch zu einem Online-Tref-
fen einladen kann.

Mit dabei sind immer die Projekte des Wandels in 
der Region. Denn wenn wir einen gesellschaftlichen 
und ökologischen Wandel bewirken wollen, braucht 
es stabile Projekte, die Alternativen anbieten. 

Und dazu gibt’s schon einige – welche, das erfährst 
du hier bei uns ...

Ich freu mich auf eure Rückmeldungen zu diesem 
Beitrag oder euer Vorbeischauen bei einem der 
nächsten Treffen!

Krise oder gutes Leben?
Ein Widerstreit der Gefühle – am Beispiel der SOL-Regionalgruppe Wienerwald. 

Von Bernhard Haas

(1) www.nachhaltig.at/bernhard-haas
(2) www.nachhaltig.at/SOL177.pdf, S. 14-15

Bernhard Haas ist Umwelt-
gemeinderat in Gablitz und 
bei vielen Organisationen 
aktiv.1 

PROJEKTE    GENOSSENSCHAFTEN      BIOTONNE     KUNST & KULTUR

437            38. JAHRGANG                               FEBRUAR 2021                      4'50 EUR 

SCHWERPUNKT 
Fridays for 

Future 

contraste
z e i t u n g  f ü r  s e l b s t o r g a n i s a t i o n

www.contraste.org A
nz
ei
ge
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Kontakt zu den SOL-Regionalgruppen

SOL Wiener Neustadt: Waltraud Ebner, 0664 231 3085, mag.w.ebner@gmx.net, und Joe Gansch, 0676 83 688 205, joe@nachhaltig.at.

SOL Wienerwald: Bernhard Haas, 0676 81210802, bhaas@chello.at 

SOL Ybbstal – Die Muntermacher (MUMA): Martin Heiligenbrunner, 0676 885 113 14, www.diemuntermacher.at

SOL Graz: Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at.

Talentetausch Graz: Sylvia Steinkogler, 0664 372 9994, info@talentetauschgraz.at, www.talentetauschgraz.at

SOL Mürztal: Eva Meierhofer, 0664 322 1662, EvMei@web.de

SOL Leibnitz: Susanne Stoff, 0650 489 03 12, susanne.stoff@gmx.at

SOL St. Johann bei Herberstein*: Maria Prem, 0650 351 42 29, talentenetz@gmx.at

SOL Hartberg*: Maria Gigl, 0664 4577 346, ria-gigl@gmx.at

SOL Gleisdorf*: Ursula Ellmer-Schaumberger, 0664 366 12 13, ursula.ellmer@gmx.at

SOL Linz: Barbara Sereinig, 0650 333 2304, linz@nachhaltig.at, www.urbiorbi.at

SOL Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal: Heidi Lankmaier, 0650 98 60 800, buntspecht1@gmx.at 

SOL Nordburgenland – panSOL: Günter Wind, 0680 2326415, g.wind@ibwind.at

SOL Oberwart/Hartberg: Edda Würkner, 0680 1221 540, edda.wuerkner@aon.at

SOL Jennersdorf*: Friedensreich Wilhelm, 03329 48099, healing@friedensreich.at

SOL Kärnten – Bündnis für eine Welt/ÖIE: Eva Aichholzer, 0699 1039 3393, buendnis.oeie-bildung@aon.at

SOL Salzburg-Stadt: Walter Galehr, 0662 660010, Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

SOL Lungau: Liesi und Peter Löcker, 06476 297, lungau@nachhaltig.at

SOL Tirol: Brigitte Kranzl, 0512 585037, brigitte.kranzl@nachhaltig.at; Infos auch unter www.transition-tirol.net

Bauerngolf: Herbert Floigl, 0664 995 1875, info@bauerngolf.at, www.bauerngolf.at

* Gruppe ist im Talentenetz Oststeiermark. Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten! Maria Prem, 03113 2077, talentenetz@gmx.at

(Online-)Termine der SOL-Regionalgruppen

Außerdem sind in Ausnahmefällen (Marktbesprechungen) auch physische Treffen geplant:

Alle SOL-Termine findet ihr auf unserer Website unter: www.nachhaltig.at/termine 
Außerdem kannst du die Regionalgruppe in deiner Umgebung auch direkt kontaktieren:

Einige Regionalgruppen haben Online-Treffen geplant:

SOL Graz

Monatliches Online-Treffen:  Mi., 17. 
Feb., am Mi., 17. März und Mi., 14. April, 
jeweils um 16:30 bis 17:30.

Bitte um Anmeldung per Mail, dann 
schicke ich euch eine halbe Stunde 
vor dem Meeting den Link für unse-
ren Raum. Telefonische Anmeldung: 
Waltraud Geber, 0664 / 380 16 09. 
Mail: sol-graz@nachhaltig.at

SOL Mürztal

Sylvia bittet zum Gespräch: Unter diesem 
Format wird eingeladen, sich mit Vertre-
terInnen der Ersten Frauenbewegung (ab 
späten 18. Jahrhundert) auseinanderzu-
setzen. Die Reihe wird in den nächsten 
Monaten fortgesetzt. Der Link zum On-
linemeeting auf jitsi wird dann per Mail 
zugeschickt. Weitere Informationen auf  
steiermark.gemeinsam.jetzt oder unter 
sblaser@nachhaltig.at.

SOL Linz

Online-Treffen sind in Planung.  
Info zu Terminen findet ihr auf:  
www.dioezese-linz.at/urbiorbi

SOL Jennersdorf

Besprechung zur Organisation des 
Pflanzenmarktes; Mo., 22. Feb., Mo., 5. 
April jeweils um 18:30 bei mir am Hof. 
Hofadresse: Maria Bild 45, 8382 Maria 
Bild 

SOL Ybbstal – Muntermacher

Regionalmarkt: Jeweils am 2. Samstag 
im Monat; Sa., 13. März, Sa., 10. April, 
Sa., 8. Mai jeweils 8:00-12:00 Uhr, auf 
der Schlosswiese in 3363 Ulmerfeld 
(gleich neben Schloss und Kirche)

Produkte direkt vom Produzenten und 
aus der Region. 

SOL Wienerwald
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